
J u b i lä u m s fo lg e !
D ezem ber. Z ehnter Jahrgang. 1913.

(Seite 2753 bis 2788.)

Blätter
für den Abteilungsunterricht.

tTIonatschrift
zur Förderung des österr. Schulwesens.

(Schriftle iter: Rudolf Peerz.)

o  o  o  o  o  o

I n h a l t :
Seite

1. Brief an den H errn Schulrat Friedrich Polack . 2753
2. Zum Geleite der ersten Folge der BI............. 2754
3. Zurufe zum zehnjährigen Jubiläum  der Bl. . . 2755
4. Zehn Jahre „B lätter“ ........................................  2757
5. Findlinge .....................................................................  2759
6. Praktische R e c h e n a u fg a b e n .............................. 2764
7. Pädagogische S p l i t t e r ......................................... 2764
8. Schulhum or ................................................................ 2764
9. Kritische Bemerkungen zu den neuen Lehrplänen

für die deutschen Schulen in Böhmen u. Steierm. 2765
10. W erktätiger U n te r r ic h t........................................  2766
11. Zur M ethodik des D eutschen Sprachunterrichtes 2768
12. R andbem erkungen zur Folge 108 ..........................  2771
13. Die Experim entelle Pädagogik im D ienste der 

S c h u lp ra x is ................................................................ 2772
14. S ch u lh is to risch es ...................................................  2773
15. Sprachunrichtigkeiten der Schulsprache . . . 2775
15. Allerlei S c h u lp ra x is ..............................................  2775
17. Der Herr O berlehrer i. P .....................................  2776
18. Des Lehrers T akt und Schliff in der Gesellschaft 2777
19. Die W echselrede .....................................................  2778
20. Ratschläge für den jungen Schulgärtner . . . 2779
21. Stoffe für den deutschen A u f s a tz .................... ....  2781
22. B r ie fk a s te n ..............................................................  2782
23. Kleine M itte ilu n g e n ..............................................  2784
24. Durch München von Schule zu Schule . . . . ■ 2786
25. Aus dem Lehreralbum  ..........................................  2787
26. Jahrgang 1913 der B l ä t t e r .............................. 2787

V e r l a g  d e r  B lä t t e r  fü r  d e n  A b te i lu n g s u n te r r i c h t  in L a ib a c h .  —  D r u c k  von J .  P a v l ic e k  in G o t i s c h e # .  

J ä h r l i c h e r  B e z u g s p r e i s  6  K ( 6  M k ,  7  F rk .) ,



Musikinstrumente! B illig ste  P reise ! B este  Q u alität! 
G rößte A usw ahl!

Spezialität:

F e in s te  S t r e i c h -  u, B la s in s t ru m e n te
V erlangen  S ie K ata loge, w en n  S ie w irk lich  vo rte ilh a ft k au fen  w o  len.

M a n n  W er. MnMintirnmenten-krreugnng
Steingrub bei € g e r , Böhmen.

Gute Schul-V ioline, mit Holzetui, Bogen, Kolophonium, Dämpfer, Stimmpfeife, 
Reservebesaitung, Steg und Schule. K 12, 15, 18 und 20.

F einste O rchester-K onzert-V ioline, starker Ton, mit Form oder Holzetui, 
besserem  Zubehör, K 25 — und 30 '—.

F ein ste  K tinstler-Solo-V iolinen , nach alten Mo­
dellen, starke, edle Tonfülle, elegantes Leder­
tuch-Form etui, fein. Bogen und Zubehör, K 36, 
40 und 50.

F einste Solo  V iolinen , V iolas u. Celli, getreue 
Kopien nach alten echten O riginalen, mit oder 
ohne Zubehör, Stück K 60, 80, 100, 150—300.

G ew ähre 14täg ige  P rob ezeit
bei Nichtkonvenienz nehm e anstandslos zurück, 

som it riskiert kein Besteller etwas.

Teilzahlungen ohne Preiserhöhung! 

Ansichts-Sendungen ohne Kaufzwang!

Empfehle w eiters:

V iolinen  (ohne Bogen von K 4 aufw ärts), Zithern, 
G uitarren , M andolinen , M andolas, Lauten, 
Harfen in jeder Ausführung, beste tonreine Kla­
rinetten , F löten , B lech instru m ente, T rom m eln, 
C inellen , H arm onikas, H arm onium s, P ian ino, 

F lü gel, Schulen, Saiten, E tuis-B estandteile.

Kunstvolle Reparaturen! Saitenspezialitäten!

M u s ik k a p e lle n  
kom plette Ausrüstung, Begünstigungen, kulante 

Offerte. •
E rstklassige Sprechm asch inen  (Gram m ophone) 
und P latten, konkurrenzlos billig. Spezialkataloge 
und Plattenverzeichnisse kostenfrei. Vorteilhafter 

U m tausch alter P latten.

Eintausch und Kauf alter, wenn auch defekter . Streichinstrumente.

Hoher Extra-Vorzugsrabatt für Lehrer!

Traut  wein,  w i e n ,  v ji.
M ariahilferstraße Nr. 58 B.Pianos

Pianinos und Klaviere von hervorragender Klangfülle und Tonschönheit, gediegendster 
kreuzsaitiger E isen p an zer -K onstruktion mit leichter, elastischer Spielart und verstell­

barer Harfenton-Vorrichtung.

10  j ä h r ig e ,  s ch r i f t l i c h e ,  g e s e t z l i c h  b i n d e n d e  G a r a n t i e !  —  4  w ö c h e n t l i c h e ,  f r a c h t f r e i e  P r o b e ­
l i e f e ru n g  n a c h  j e d e r  ö s t e r r e i c h i s c h e n  B a h n s t a t i o n !

D W - R atenzahlungen ohne P reiserhöhung gesta tte t!

Jeder Lehrer verlange umgehend kostenlos Zusendung der illustrierten P reisliste  nebst
Lehrer-Vorzugs-Rabatt-Tabelle I

D rei s ta rk e  H efte m it m eh reren  ta u se n d  R eferenzen von  L eh rern  e tc . gratis z u r  V erfügung.



Blätter für den flbteilungsunterricbt.
Laivach, 1. Dezemver 1913.

I n  den Anzeigcteil werden nur Ankündigungen ausgenommen, für die die Güte der W are erwiesen ist. Es 
werden daher v o r  der Insertion  entsprechende Erkundigungen eingeholt. Allfällige Beschwerden mögen

sofort bckanntgcgebeu werden.)

M itteilungen der Verwaltung.
1. Als G eschenk für unsere Leser w erden, so lange der V orrat reicht, starke Kotzenlam bre- 

qulns (Fersterzugschützer), bordo oder oliv, glatt oder gem ustert, mit ges. gesch. unabreißbaren Auf­
hängeringen, zum E rzeugungspreise von K 3 95 per Stück durch die Fabriksfirm a S. Schein, Hof- u. 
Kammerlieferant, W ien f., B auernm arkt 10, 12 und 14, abgegeben. Versand nur per Nachnahme bei 
ausdrücklicher Berufung auf unser Blatt.

2. Ein sin n reich es W eihnachtsgeschenk , das Spender und Beschenkten in gleichem Maße 
befriedigt, darf nicht für den Augenblick geboren sein. Trautw ein P ianinos und Flügel sind sowohl 
gegen bar als auch gegen bequem e Zahlungsbedingungen in der W iener Niederlage, VII. M ariahilfer- 
straße 58, erhältlich. Die m ühelose Erw erbung eines solchen wirklich außergew öhnlichen W eihnachts­
geschenkes sei allen Interessenten bestens nahegelegt. Illustrierte P reisliste  nebst Extravorzugs- 
Rabattabelle für die P. T. Lehrerschaft gratis zur Verfügung.

3. Ein 3000stim m iges U rteil der L ehrerschaft sind d ie der Tintenfabrik F. Schüller in Am- 
stetten zugegangenon Anerkennungsschreiben über deren flüssige T intenextrakte. W er kann da noch 
an der hervorragenden Q ualität d ieser T intenextrakle zw eifeln? Verlangen Sie gefl. sofort M uster 
und P rospekte gratis und franko! (Inserat im Blatte.)

Briefkasten der Verwaltung.
1.) Als G eschenk überreichen wir zur E rinnerung an den zehnjährigen Bestand der „Bl.“ an 

unsere Leser das d ieser Folge angeschlossene P ä d a g o g isch e  T aschenbuch . W ir haben es mit einem 
bedeutenden Kostenaufwande hersteilen lassen, erschien es doch schon längst notwendig, eine Ü ber-

Ein Kaffee-Ersatz
w ie  er eben  sein  s o l l : w olbeköm m lich , im 
G eschm acke dem  B oh nenkaffee ähnlich, 
im V erbrauche b illig  und dabei gesu n d  :

ist F r a n c k ’s : F rüchtenkaffee : mit der 
Fabrik-M arke : K affeem ühle — Er b e ­
w ährt sich so  oft, a ls  er versucht w ird. 
V erlangen S ie , b itte, G r a t i s - P r o b e -  
p ä c k c h e n  von den a lle in igen  Fabri­
kanten H einrich Franck Söhne in Linz a.D.

Bilfsbiicber z. Uorbereitimg
für die Bürgm cbulkbrcrprüfung.

L a n d  I. Tupetz, A llgem eine  und  österr.
Geschichte, Großoktav, 522 Seit., geb. K 6 '8 0 . 

L a n d  11. T u n t l i r z ,  Deutsche Sprach« und  
S ti l leh re .  Großoktav, 285 Seiten, geb. K *. 

L a n d  III. L anger ,  Darstellende G e o m e ­
trie, Großoktav, (07 Seiten, geb. K 2 . 

L a n d  IV. W enzel, A ri thm etik  und  A l ­
gebra ,  Großoktav, ^66 Seiten, geb. K ti'50.

I n  Vorbereitung befinden sich:

G .  W enzel, G eo m etr ie .  T h .  A o n r a t h  u. 
3 -  R a th s a m ,  Physik  u. C h em ie .  A .  L anger ,  

Freihandzeichnen.

I n  Aussicht genommen sind folgende Reicher: 

P ä d a g o g ik ,  G e o g ra p h ie ,  Naturgeschichte.

Ausführliche Prospekte gratis und franko.

? . CempsKy, Verlag. (Vien IV.

Dieser 
folge 

liegt 
ein 

Prospekt 
der 

DcrliigsbudchimMmig 
Ueufeld 

und 
ijemns 

in 
Berlin 

bei.



sicht über den ganzen Stoff der Bl., die ja ein Buch vorstellen, zu schaffen. U nser Vorrat an alten 
Jahrgängen beträgt pro Jahrzang etw a 200. W er also  das ganze W erk besitzen will, w ird sich mit 
der Nachbestellung beeilen m üssen. D as T aschenbuch stellt ein Register dar, in dem  jeder Aufschluß 
finden kann. W ir bitten, die H erstellungskosten mit der W erbearbeit behufs neuer Abonnenten w ett­
zumachen. Möge uns jeder treue Anhänger der Bl. als W eihnachtsgeschenk einen neuen Abnehm er 
anm elden! — 2.) Da die Nachfrage nach Sam m elm appen für d ie  Bl. bedeutend war, haben wir 
eine neue Serie anfertigen lassen. Die M appen sind seh r solid (Leinw andrücken, abgerundete Ecken, 
festen Deckel), schön ausgestattet und mit B ändern versehen. P ro  Stück bloß I K, Porto 10 h. —
3.) W ir machen unsere g. Leser schon jetzt darauf aufm erksam , daß w ir im Jahre 1914 fünf B ro­
schüren, enthaltend Sam m elarbeiten über rein-praktische Them en, auszugeben gedenken und den 
Abnehmern der Bl. beim An kaufe derselben 50 o/o Rabatt gew ähren. — W ir kommen zw ar unseren g. 
Abnehmern in jeder W eise entgegen; wenn uns aber trotzdem  einer oder der andere verläßt, zu 
verlassen gezw ungen ist, so bitten wir, einen E rsatzabonnenten zu stellen. —

75 A uszeichnungen! Gegründet 1790. 75 A uszeichnungen!

L.&C.Hardtmuths

K o h i n o o r . . . . . .
. .  Z e i c h e n s t i f te  
S c h u ls t i f t e  e tc .

L. & C. Hardtmuth L.&C.Hardtmuths

F a r b s t i f t e . . . .  
. . .  P a s te l l s t i f te  
Farbige  KreidenWIEN IX., Lichtensteinstr. 155.

Für Schulzwecke anerkannt bestes Fabrikat
Durch jed e  P ap ierhandlung zu b ezieh en .

elegante
farbige Bernden

m o d ern ste  D ess in s , ech t­
fä rb  ig  von K  3 p e r  S tück  
au fw ärts . W in te r-Q u a litä t 
(O xfordflanell) von K  3 50  

p e r  S tück  au fw ärts .

F e in e  H erren-W äsche
vom L a g e r , auch  nach 

Maß.

Neue Original

Dauer-Dinen-Uläscbe
in  u n e rre ic h te r  Q ualitä t 

und  H a ltb a rk e it.

A lle in v e rk au f bei

M. Langhammer, Saaz
W äscheerzeugung.

Solide Qualität! Feinste Ausführung! 
Preislisten und Stoffmuster auf Verlangen 

kostenlos.
Für die Herren Lehrer, bei Bezugnahm e auf diese 

„Bl.“, mit 10°/o Rabatt.

Segen bequeme M onatsraten
gebe ich n u r  beste laug« 
j ä h r ig  e rp rob le F a b r ika tc  

in  Kaschen-, W and-, 
Wecker- und  P en d e l­
uhren, Juw elen , Gold- 

n nd  Silberw aren, 
Kunst- und  optische 
W aren, erstklassige 

Grammophons.
Jiusw ab lsen d u n gen  und 

P reislisten  auf üer- 
« «  «  «  •  langen. •
B este ingeführte  !Verk« 
stätte fü r  N eu arb e i tc n  

und  R e p a ra tu re n .

« f  Zirka

«n

» ; slSts.J/t :!«. I /.«S ■//!>

M M
S il ..v H -'2 Ix

wm

t&cgränbft 1378.

Uhrm acher und 
Juw elier

K ru m m itu  a . b. M .



Geehrte Lehrerschaft!
Der heurige Schulbeginn hat wieder den 

erfreulichen Beweis erbracht, daß man in 
Lehrerkreisen immer mehr den ökonomischen 
w ert der flüssigen Tintenextrakte von Z. 
Schüller erkennt. Die Verwendung dieser 
Extrakte, welche die vollkommensten P ro ­
dukte der modernen Tiirtenfabrikation reprä­
sentieren, bedeutet für Schulen Ersparnis u. 
Bequemlichkeit. I n  zahlreich, Attesten findet 
dies in glänzender weise Ausdruck, 

wollen Sie sich daher nicht durch groß­
sprecherische Reklame beirren lassen, sondern 
stets nur Schüllers Tintenextrakte verwenden, 
Muster stehe» jederzeit gratis zu Diensten, 
denn der eigene versuch ist für mich die 
beste Empfehlung.

Tintenfabrik  F. S c h ü l le r  in A m ste t ten .

Die Reformkreide
staubt nicht, färbt nicht ab und schont die Schul- 
tafeln. In den meisten Schulen Ö sterreichs mit 

dem besten Erfolge eingeführt.

Vom n .-ö . L andeslehrervereine em pfoh len .

Probesendung: 100 Stück K 2.

Schulleitungen und O. S. R. erhalten 10 Perz. Nachlaß, 
W iederverkäufer entsprechenden Rabatt.

Franz Hoschkara, Kreidefabrik,
W aidhofen  a. d. Ybbs.

12

n
4

ßrösstes Uhren, tiold und 
optisches ttlarenversandhaus

Max Eckstein
W ie n  I, 

WikdpretmarKt Wr. 5.
K. f. beeideter Sachverständiger,

Lieferung an alle p .  T , Lehrer 
und Lehrerinnen in bequemen 

^ e ik z a h lu n g e n .

verlangen Sic illustrierte P reis­
liste gratis und franko.

AKA
is t d e r  von  K ennern  b ev o r­
zu g te  u n d  von  A u to ritä ten  
a ls  b e s te  M arke  d e r  G eg en ­

w a rt an e rk a n n te

Radiergummi.

D en H erren  Z e ichen leh rern , 
d enen  „AKA“ noch  n ich t b e ­
k a n n t is t, s teh e n  G ra tism u ste r  
z u r  A u sp ro b ie ru n g  gern  zu r 

V erfü g u n g .

Ferd . M a n  & Co., Hannover §5Ä ® 8555£

Dustkss
Kermit

Stauböl zur Imprägnierung der 
Fußböden g e g e n  S ta u b .  

F egem ittel zur staublosen Reinigung 
von lackierten oder eingelassenen 
Holzfußböden, Stein, Zement etc.

Urinöl zur G e r u c h lo s h a l t u n g  
von P i s s o i r s .Cotimol 

Desinfektionsmittel
Lager säm tlicher M aschinenöle, Tetle, Zylinderöle.

Schuttafellack E m aillacke F uß bodenlacke

A. L ennar
Inhaber der Dustless Oil u. Paint Co., G. Hartmann u. Co.

Wien VI12 ,  Anilingasse 2 (Mollardgasse 43).

L ieferant der meisten Mittelschulen in Österreich, Lehrerbildungsanstalten; Fachschulen, 
Volks- und Privatschulen. Staatliche Humanitätsanstalten, Gerichte, Ämter.



Pichlers,Porbereitmigslmch
an ein- und zweiklnssigen Volksschulen geh. k  --2 0 , geb. k  s —

Pichler zeigt in diesem Buche, wie der Lehrer feine Vorbereitungen entlegen 
soll. Isiebci haben ihn die Grundsätze geleitet, den Unterricht für das Kind 
interessant, für das Leben praktisch zu gestalten. Die neue Richtung, praktisch und 
bodenständig zu sein, und dein Zuge nach Selbftarbeit, wurde Rechnung getragen.

Fritsches Äusgesichrte itiirgiingr
für einen einheitlichen und bodenständigen Sach-, Sprach- und 
Mechenunterricht in  W eröindung m it dem Zeichnen,^ Jorm en

und Parstellen.
l. Teil, 2 . bis 5. Schuljahr, geheftet K 3-—, gebunden K 2 so.

Das Merk zeigt, wie die Lernschule zu einer Arbeitsschule ausgestaltet werden 
kann, ohne daß der ganze Schulbetricb auf den Kopf gestellt werden müßte, 
ohne daß das Bewährte ohne weiteres aufgegeben werden muß. Umwelt und 
Gegenwart des Augenblicks, R atnr und Kultur, das allmähliche Mandeln, 
die gegenseitige (Einwirkung und Belebung, alles ist hier dem Unterrichte'nutz- 
bar gemacht. Das Buch veranschaulicht glücklich, wie die Schule dem Leben 

entgegengeführt werden kann.

CBerlag :Polu1Gottors  Nachf. 
9 U i d > e n b e r g

V olle, ree lle  G arantie I

A nsich tssendun gen  ohne  
W K aufzw ang.

Zurücknahme b ei U nzu­
fr ied en h eit!

T eilzah lungen  
ohne P reiserh öhun g I

HANS MÜLLER, Schönbach i .  B. 527 b.
SPEZIALITÄT:

A usw ahlsendungen in feinsten Solo- und Orchester-V iolinen ohne jed e  K aufverplichtung ! 
Ich liefere franko samt Verpackung, ohne Nachnahme:

Gute S chu lv io line, Ebenholzgarnitur, gefüttertes Holzetui mit Schloß, Brasilbogen 
mit Bahn, Reservebezug, Reservesteg, Kolophonium, Stimmpfeife, Dämpfer, Schule K 12, 
15, 20. — Feine O rchester-V ioline sam t Violinformetui, von Holz, ganz gefüttert, feinem 
Bogen und Zubehör K 30. — F eine M eisterge ige , hochfeines Instrum ent, sam t feinstem 
Zubehör, K 40, 50 und höher, je nach W ahl. — Celli und B ässe , hervorragend gut, in 
höchster Vollendung. — Z ithern, G uitarren, Lauten nach eigenen erprobten System en, 
erstk lassig  und unübertroffen.

Den Herren Lehrern w e itg eh en d ste  B egü n stigu n gen  und B onifikation .

Bitte verlangen Sic Katalog unter Angabe des gew ünschten Instrum entes.



A nvilänm ssolae!

11

1#IS lDezemöer). V ä  f /  Q (10. Jahr.) Aolge 120

f ü r  d e n

H b l e i l l i l l g s l i i l i e m c h i
M onatschrift zur Forderung -es österr. Schulwesens.

vezuttSgebühr SK (Ü Mark. Schriftleiter: »efchüftttche» ausschließlich
7 Frk.» jährlich. Llnzelnum- an die „Verwaltung der
wer 60 h (60 Pf, 70 ct). f t  n  h fl I f  t l  f  f  I* l  Blätter für den AbteilungS-

Postfpart. Nr. 68.218. u  v v  » p unterricht in Laibach".

M an u sk rip te  und B ücher a n  die C ch rif tle ttu n g  der B lä t te r  fü r  den A b te ilu n g S u n terrich t in  M ie s  (B öhm en).

A n den hochgeehrten H errn

S c h u l r a t  Friedrich Polack 
Kgl. Kreisschulinspcktor i. R.

Treffurt, Thüringen.

Verehrter Herr Schulrat, lieber väterlicher Freund!

Schon seit Jah ren  trage ich das Verlangen im Herzen, Ih n e n  meinen tiefinnigen Dank 
in geeigneter Form zum Ausdrucke zu bringen. Der Zeitpunkt, da dies geschehen kann, scheint 
mir mit dem Jubiläum  der Bl. gekommen. E s wird, so schließe ich, Sie, meinen geistigen Führer, 
nichts sosehr beglücken als die Wahrnehmung, daß I h r  Schulmeister-Idealismus durch die Zeit­
schrift, die Ih re  „Pädagogische Brosamen" ablöste, bei uns in die weitesten Gebiete verpflanzt 
und zu bedeutungsvollen Taten geführt wurde. W as mag auch dem Meister mehr Genugtuung 
bringen als der Gedanke, draußen in der weiten Welt sein S innen wirken zu sehen! D as kann 
sich heute selbst der Neiding nicht verhehlen, daß der Polack'sche S in n  durch die „B lätter für den 
Abtcilungsunterricht" in Österreich eine kraftvolle In terpretation  gefunden hat. Ich führe die 
Tatsache nicht zu meinem Lobe an, sondern zum Lobe der österr. Lehrerschaft, die trotz mißlicher 
Verhältnisse für den hohen Schwung, der aus Ih re n  Schriften kam und durch die von mir be­
gründete Fachschrift weitergegeben wurde, zu gewinnen war. E s schlummert in der Tat nicht 
bald irgendwo soviel unverbrauchte, echte pädagogische Schaffenskraft wie in der ehernen D onau- 
mark; sie zu wecken und an das Kulturrad der Zeit zu fesseln, das w ar mein Zweck, als ich, an­
geregt durch I h r  unvergängliches Hauptwerk „Brosamen", vor einem Jahrzehnt mit meinem Herold 
vor die Rampe trat, hinter der Lob und Tadel, „Hosiannah" und „Kreuzigt ihn!" nebeneinander 
sind. — Sie, verehrter Herr Schulrat, haben unsere Bl. von allem Anfänge an mit Ih rem  W ohl­
wollen begleitet und sich durch nichts irremachen lassen, ihnen immer wieder ein befruchtendes Wässer­
lein zuzuleiten. D arum  sei die Folge 120, die ein Jahrzehnt emsigen Schaffens abschließt, Ihnen , 
dem „Getreuen Eckart der B l.", in aufrichtiger Hochschätzung und unauslöschlicher Dankbarkeit 
zugeeignet. Bleiben S ie  uns immerdar ein führender Freund!

I h r  in Verehrung ergebener
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ZUM G eleite der 1. F olge der „Mittler".'
„ D e r  Gedanke, dem die acht S e i te n  dieses B la t te s  Gestalt verleihen sollen, hat schon vor 

J a h r e n  den Geist des J ü n g l in g s  beschäftigt und ist nun mit dem M a n n e  reif geworden. M a n  
m ag über die G rü nd un g  eines neuen methodischen B la t t e s  verschiedener Ansicht sein; eines steht 
indes fest: E tw a  8 0 %  aller Volksschulen Österreichs nehmen an  den Errungenschaften des mo­
dernen Nnterrichtswesens n ur  insofern teil, a l s  es „im allgemeinen" zur G eltung  kom m t; „im be­
sonder«" wird dieser Schulen  nicht gedacht. O d e r  meint m an, alles, w a s  für die vollständige 
Schule geboten wird, sei nun  im Abteilungsunterrichte ohneweiters zu verw erten? P äd ago gen  am 
grünen Tische mögen sich so kurzweg abfinden, nicht aber jene, die mitten im Getriebe von Abtei­
lungen stehen. Diese missen, w a s  es heißt, au s  der bunten M enge von Schülergruppen  verschie­
dener Altersstufen jene Kenntnisse herauszuarbeiten, die m an  einem S ta a t s b ü r g e r  von heute mit 
auf die Lebensreise geben soll. W enn nun ga r  neue I d e e n  an die Schultüre  klopfen, gehüllt in 
d as  G ew and  des S tä d te r s ,  —  w a s  sollen die Lehrer im Abteilungsunterrichte mit ihnen a n ­
fangen?  S i e  wären ja  froh, wenn sie einmal einen festen P latz besäßen, wenn sie einen ver­
läßlichen R atgeber  zur S e i te  hätten, wenn sie ihr Gebiet a u s  der Vogelschau überblicken könnten. 
S o  aber mangelt ihnen alles, alles, w a s  die Arbeit förderte, w a s  dauernde Erfolge brächte 
und w a s  dem Schaffenden Freude bereitete. —  R a t -  und hilflos steht der junge Lehrer mitten 
in seinem Reiche; zwei oder gar  drei Völker blicken ihn erw artungsvoll  a n ;  jedes begehrt sein 
Recht; willenlos läßt sich der „König" vom Zufalle hin- und Herschleudern, bis er zusammen­
knickt, gebrochen an der S ee le  und leider oft auch —  am  Leibe. D ie Arbeit wird zur Q u a l ;  
kein W under daher, wenn die einen sie verwünschen, die ändern a l s  lästiges Geschäft mit in 
den Kauf nehmen, weil sic ihr nun einmal obliegen müssen —  und kein W under auch, daß 
der Lehrer dem Gespräche über Schulangelegenheiten a u s  dem Wege geht, während jeder a n ­
dere S t a n d  am liebsten sein Amt —  selbst an  dem Wirtshaustische bespricht. F ände  der Lehrer 
an Schulen  mit Abteilungen in seinem Wirken einen Q uell  der Freude und der G enugtuung, 
so würde er sich über den „H ungerlohn"  eher trösten. S o la n g e  ihm jedoch kein M it te l  geboten 
wird, d as  die M ühsale  seiner Arbeit mildert und dabei zu augenscheinlichen Erfolgen führt, 
kann ihn seine Tätigkeit n iem als befriedigen und über den M a n g e l  an G ütern  dieser Welt 
hinwegtäuschen; infolange kann aber auch sein S tandesansehen  nicht durchwegs jene Höhe er­
reichen, die ihm gebührt, weil der Laie in keiner Weise der Kunst gewahr wird, die den Fach­
m ann  von ihm unterscheidet. —  W ir  brauchen ein festes Gefüge von Grundsätzen, das  auf der 
Psychologie und der Logik ruh t und von der E rfahrung  zusammengehalten wird. O hne  diese bricht 
es in sich zusammen, ohne die S ä u le n  stürzt es, gestützt durch ein schwaches Gerüst, bald samt 
und sonders zu Boden. E in  derart mächtiges Bauwerk, wie wir es brauchen, kann der einzelne 
nicht au fführen ; da müssen alle znsammengreifen. S a m m e l t  Euch darum , I h r  B rüder  im Amte, 
denen d as  W ohl des Abteilungsunterrichtes am  Herzen liegt, und bietet die H an d  zu einem 
Werke, d as  Euch und der Schule zum S to l z  und zum Nutzen gereichen kann!

Besonderes. D as B latt stellt, kurz gesagt, in seinem Hauptteile die V e rh a n  d lu n g s -  
sch rift über M onatsberatungen vor. Teilnehmer können alle Lehrer sein; alle haben Sitz und 
Stimme. I n  jeder Nummer wird eine Frage aufgeworfen, in der man sich bisher nicht einigen 
konnte. Die verschiedenen M einungen werden gesammelt, gesichtet und zusammengefaßt; schließlich 
erfolgt die Abstimmung. S o  gelangen w ir allmählich zu festen E rg e b n is s e n , die sodann geeignet 
sind, dem Abtcilungsunterrichte eine sichere G r u n d la g e  zu bieten. Der einzelne ist vielfach 
beeinflußt und kann in einem Gegenstände, der im Werden begriffen ist, nicht immer das Beste 
treffen. W enn jedoch alle mittun, so muß w as Rechtes zustande kommen. Ob alle mittun werden?
M an hat mir diesbezüglich oft geraten, mich nicht allzu großen Erwartungen hinzugeben. Und 
doch bin ich voll der Hoffnung; denn w as ich mir vom M itarbeiter erbitte, ist so wenig, daß ich 
annehmen muß, er könne nicht „N ein!" sagen. Eine Postkarte zur Hand nehmen und daraus 
schreiben: „Ich bin für den T-A ntrag" oder — bei einer neu vorgelegten Frage die Ansicht mit 
einer kurzen Begründung zum Ausdrucke bringen: das ist die Arbeit von wenigen M inuten — 
und die wird doch niemand scheuen, der sich „Lehrer" nennt. ( I n  der Tat wurden seit 1904 
im ganzen ein halbes Tausend Urteile geliefert. D . Sch.) Wie oft fühlt einer oder der andere 
Amtsgenosse „draußen im hintersten Weltwinkel" den D rang, seinen Gedanken Lust zu machen!
Doch es fehlt ihm vielleicht schwer, sich der sprachlichen Fassung zu widmen, es gelingt thm nicht,

1 Enthalten in Folge 1 der Bl. (15. J ä n n e r  1904).
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ein Sprachrohr zu finden, usw. N un ist jedem Gelegenheit geboten, mit wenig Zeitaufwand und 
Mühe seine Ideen zur Geltung zu bringen. D arum  wohlan, I h r  Genossen im Abteilungsunter­
richte, schafft Euch selbst E u e re  M e th o d e !  Ich, der ich ein Jahrzehnt auf dem Felde ge­
arbeitet habe, auf welchem I h r  tätig seid, will Euch gerne die Hand reichen."

Zurufe zum zehnjährigen Jubiläum der „Blätter“.
Zehn Jahre lang habe mit herzlicher Anteilnahme die Arbeit und das W achstum  der „B lätter für 

den A bteilungsunterricht“ verfolgt. Ein Jahrzehnt hingebender Arbeit und ziel bew ußten Kampfes! Galt 
es doch, ein  fast v erg essen es  und doch so  w ich tig es Feld d es U nterrichts und der Erziehung 
zu bebauen, Licht im Dunkel, Klarheit in Zweifelfragen zu schaffen, den Schularbeitern W erkzeuge 
für die Arbeit zu schm ieden und W affen für den Kampf zu schärfen ! W ie vieles ist gelungen! 
Wie viel fruchtbare Sam enkörner sind in diesen zehn Jahren ausgestreut und wie viel gute Früchte 
schon gereift! Glück auf zur gesegneten W eiterarbeit! W eiter so auf dem W ege zu Sieg und E rfo lg !

Schulrat Fried. Polack.

Ich glaube, daß bei der großen Schwierigkeit, die der A bteilungsunterricht den Anfängern im 
Lehram te bereitet, und bei der großen Ausbreitung, die diese U nterrichtserteilung gegenw ärtig noch 
immer besitzt, jede Hilfe dankbarst begrüßt w erden muß, die Erleichterungen und V erbesserungen 
auf diesem  G ebiete vermittelt. Daß dies gerade durch die „Blätter f. d. A.“ in vortrefflicher W eise 
geschieht, wird wohl niem and in Abrede stellen können, um som ehr als die V ie lse itig k e it d e s  In­
h altes der Zeitschrift deren Lektüre als sehr anregend erscheinen läßt. Hofrat Dr. K. Rosenberg.

W as mir an den Blättern am besten gefällt? Das ist die Schar fre iw illig er  M itarbeiter, die 
trotz Lohnkam pfes und L ehrernot ihren Idealism us bew ahrt haben und ohne Anwartschaft auf Ent­
schädigung aus der P raxis heraus w ertvo lle  B eiträge für d ie  P raxis liefern.

D irektor Dr. Deschmann.

Die Bl. behandeln all die hundert Schulfragen von der kleinsten bis zur größten als w esent­
liche und w erden nicht zur politischen Zeitung, so  kräftig sie auch für d ie  w irtschaftliche H ebung  
der Lehrer und für d as A nsehen der Schule eintreten. Eine Zeitschrift für Lehrer muß vor allem 
ein Schulblatt bleiben. D ieser Idealism us ist im mer noch das Beste. E s im poniert mir, daß die Bl. 
m ehr als jede andere päd. Zeitung, die ich kenne, zum Sp rechsaal für d ie  g a n ze  L ehrerw elt benützt 
werden. Alle Lehrerkategorien vom Hilfslehrer bis zum D irektor kommen da zum W ort, nicht in lang­
weiligen Abhandlungen, sondern in praktischen D arlegungen auf G rund von Erfahrung und w issen­
schaftlicher Erwägung. Die sehr große und lebendige Teilnahm e ist etw as B edeutendes; sie fördert 
die In teressen gem ein sch aft für die Schule. Daß sich die Zeitschrift speziell des A bteilungsunter­
richtes annimmt, ist ein besonderes Verdienst, w elches kein anderes Schulblatt im gleichen Maße 
beanspruchen kann. Für die m inder entwickelten Schulsystem e auf dem  Lande und in kleineren Orten 
ist ja in unserer Literatur nur w enig zu finden.“ Kgl. Sem inardirektor Jos. Heigenmooser.

Die „Blätter für den A bteilungsunterricht“ wirken infolge ihres vielseitigen und mannigfaltigen 
Inhaltes sehr anregend und verdienen daher namentlich von jüngeren Lehrkräften fleißig gelesen zu 
w erden. Insbesondere kann dies von der „W ech selred e“ gesagt w erden, die gewiß m anchem  d ie  
Feder in d ie  Hand gedrückt hat, der sonst nicht zu bewegen gew esen wäre, mit seinen Ansichten 
in die Öffentlichkeit zu treten. Für w ünschensw ert halte ich folgendes: Erstens, daß manche Aufsätze 
nicht gar zu sehr zersplittert w ürden; zw eitens daß die „Bl. monatlich zweimal erschienen.

Kaiserlicher Rat, B ezirksschulinspektor Hans Trunk.

Mein Urteil über die „Bl. f. d. A.-U.“ geht kurz dahin, daß sie in den 10 Jahren ihres B estandes 
zweifellos zur F örderung des österr. S ch u lw esen s beigetragen haben. Möge diese vortreffliche  
P äd agog . Z eitschrift immer m ehr Freunde finden! Schuldirektor E. Woldan.

U nsere „B lätter“ wollen zunächst der Förderung des A bteilungsunterrichts an der ungeteilten 
einklassigen Volksschule dienen, und das m acht ihre e in z ig a r tig e , ja  e p o c h e m a c h e n d e  B ed eu tu n g  
aus. Außerdem w erden in ihnen alle m ethodischen, pädagogischen und schulpolitischen Fragen 
herangezogen und in kurzen, aber klaren Aufsätzen beantw ortet. Rud. Knilling.

Den besten Glückwunsch, den ich den „Blättern für den A bteilungsunterricht“ zu ihrem zehn­
jährigen Bestehen auszusprechen vermag, ist der, daß die Zahl der Abonnenten sich vervielfache,
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dam it der Segen der von mir hochgeschätzten „B lätter“ im m er w eiteren Kreisen zuteil w erde, daß 
zu den alten Freunden sich immer neue gesellen, und daß sie besonders der Jungm annschaft des 
L ehrerstandes in der so  schw eren  A rbeit d e s  A bteilungsun terrich ts a ls  treue H elfer stets zur 
Seite zu stehen verm öchten. Schulrat Fleischer, Schriftleiter der M onatsblätter für die Schulaufsicht.

Den G rund der „B lätter“-G edanken habe ich von Anfang an freudig begrüßt. W as ich darin  
g e le se n , hat mir gu t ge fa llen . Hofrat Dr. Kummer.

Die „Blätter für den A bteilungsunterricht“ sind nach m einer vollsten Überzeugung ein ganz 
h e rv o r ra g e n d e s  M itte l z u r  F ö rd e ru n g  d e s  ö s te r re ic h is c h e n  S ch u lw esen s . Namentlich gefällt es 
mir, wie die Zeitschrift, ohne dozierend zu sein, d e r  ju n g e n  L e h re rg e n e ra tio n  e in  a u sg e z e ic h n e te r  
B e ra te r  ist. Noch nirgends habe ich so  treffliche Ratschläge für das so wichtige A u ftre ten  d es 
ju n g e n  L eh re rs  in  d e r  G e se llsch a ft gefunden. B esonders freut es mich, daß die Bl. auch die mu­
sikalische Tätigkeit des Lehrers in den Bereich ihrer Betrachtungen ziehen.

Hans Wagner, k. k. Professor.

Die „Blätter für den A bteilungsunterricht“ w eisen im Laufe ihres zehnjährigen B estandes eine 
stete Vervollkommnung auf. Ihr vielseitiger Inhalt bietet m annigfache Anregung zur m ethodischen  
D urchbildung nicht bloß für den Lehrer an Schulen mit Abteilungsunterricht, sondern auch für 
so lch e an höher organ isierten  Schulen . Die Bl. verdienen mit Recht die vollste Beachtung der 
Lehrerschaft. Konrad Moißl, D irektor der I. Knaben-Volks- und Bürgerschule und der Privat-

Lehrerinnenbildungsanstalt mit öffentlichkeitsrecht in Außig.

W er die Entwicklung und die segensreiche W irksam keit der „Bl. f. d. A.-U.“ seit ihrem zehn­
jährigen Bestände verfolgt hat, muß gestehen, daß  hier eine an seh n lich e  K ulturarbeit geleistet 
w urde; denn die Zeitschrift ist nicht nur ein überzeugungstreuer und lauterer Führer und Berater  
der L ehrerschaft gew orden, der hohe Ziele w eist und vor dem  Abirren w arnt, sondern sie hat auch 
schlum m ernde Kräfte geweckt, zum Studium und zur literarischen Betätigung auf pädagogischem  G e­
biete angespornt, den Mut zur individuellen U nterrichtsweise gehoben und so das Selbstbew ußtsein 
und die B eru fsfreud igkeit der L ehrerschaft gestärkt. B ezirksschulinspektor W. Richter.

Ich erachte Ihre „B lätter“ für die prak tisch este  und zw eck m äß igste  L ehrerzeitschrift, 
d ie w ir haben. Ich pflege den Zöglingen schon im III. Jg., gelegentlich der B esprechung der Fort­
bildung des Lehrers, die Zeitschrift zu em pfehlen, habe oft daraus Referate im IV. Jg. abzuhalten 
Anlaß gefunden und em pfeh le auch B ürgerschulprüfungskandidaten  die in Ihrem Blatte vertre­
tenen R atsch läge. D irektor Dr. Becker.

Ich beglückw ünsche die lieben „B lätter“ zu ihrem zehnjährigen B estehen; aufrichtig w ünsche 
ich, daß sie w eiter w achsen. Jeder Leser dankt im stillen erneut dem Schriftleiter, dem Führer auf 
dem  W eg e zur Höhe. Aber jeder Dank sollte im m er eine gute T at sein 1 K. Trautermann, W eimar.

Herzlichen Glückwunsch zum zehnjährigen B estände der „Blätter für den A bteilungsunterricht“ 1 
Möge die für w eiteste Kreise der Lehrerschaft überaus wertvolle und unentbeh rlich e Z eitschrift 
auch im zweiten Jahrzehnte so  zw eckentsprechend wie seither w irken zu der allgemeinen und beruf­
lichen Fortbildung der Lehrer sow ie zur w irtsch aftlichen  und staatsb ü rgerlich -gesellsch aftlich en  
H ebung d es S tan d es! Glückauf!

O berschulrat Dr. Prieizel, Königlicher B ezirksschulinspektor für D resden.

D as Beste an den „B lättern“ ist die B egeisteru n g , die sie erw ecken, der Idealism us, den 
sie atmen, der S chaffensdrang, zu dem  sie anregen, d ie  L iebe zum Beruf, von der sie getragen sind.

Professor R. Schill.

Die „Blätter für den A bteilungsunterricht“ sind p ersön licher Art. Wem ein Peerz nicht paßt, 
sollte sie nicht halten und w ird sie nicht halten. Aber gewiß gibt es deren genug, denen ein P eerz paßt.

Dr. E. Haufe.

Rom, 30. O ktober 1913. L udw ig Credaro, M inister für den öffentlichen Unterricht, dankt lebhaft 
dem  geehrten Herrn R. Peerz für die sachkundige und liebensw ürdige B eurteilung1 über sein Buch 
„Die Pädagogik H erbarts“ und w ünscht der M onatschrift, die von ihm so rühmlich geleitet wird, 
w eiteren Erfolg.

1 Die Rezension w urde vom Schulrate Fr. Polack geliefert. D. Sch.
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„D er G ed an k e , dem  d ie  a c h t S e iten  d ie se s  
B la tte s  G e s ta lt v erle ihen  so llen , h a t  sch o n  lä n g s t 
d e n  G e is t d e s  Jü n g lin g s  b esch ä ftig t u n d  i s t  m it 
dem  M anne reif g ew o rd en .“

A us F o lge 1 d e r  „B lä tte r“ .

Zehn Jahre „Mittler".
(ZUIN Geleite d e r  120. Folge d e r „Blätter".)

W o, wie und wom it soll ich nur  gleich beg innen?  Vielleicht damit, daß ich ein Stück 
„B lä tter"-  Geschichte anfdecke, die bisher au s  mancherlei Rücksichten verhüllt geblieben ist. 
—  D as  w a r  anno 1896. Gin Schuloberer hatte meine Klaffe inspiziert und sein u n a u s ­
gesetztes Kopfschütteln während des Unterrichtes hernach in eine Flut von Vorwürfen, 
Bemängelungen und schließlich in den wenig trostreichen Satz ausgelöst: „Da Sie nicht 
mit Abteilungen arbeiten können, werde ich I h r e  E nthebung  beantragen." F ü r  einen 
unbemittelten Privatvolksschullehrer just keine freundliche Botschaft I W a s  tu n ?  I c h  sollte 
die zeitweilige Verbindung der Abteilungen, die sonderbare A r t  meiner Stillbeschäftigung, 
die noch sonderbarere der Korrektur und vieles andere abschwören und mich zum D ogm a 
„Vs Stunde hier, Vs Stunde dort, Stillbeschäftigung ist nichts a ls  Abschreiben, alle Korrektur 
hat der Lehrer zu erledigen" usw. bekehren. Konnte ich das, nachdem mich die E rfah ru n g  
eines ändern belehrt ha t te?  D u r f t e  ich umkehren, wenn die Überzeugung in m ir  laut 
rief: Nein und tausendmal n e in ? !  D as  unausgesetzte Wechseln ohne Rücksicht auf den I n ­
halt des Stoffes und den G a n g  des V erfahrens bedeutet Knechtschaft des Geistes, V er­
schwendung der Zeit, Vereitelung des E rfo lg es ;  der M echan ism us des Abschreibens erdrückt 
das Denken, die Korrektur tötet den Lehrer. Also blieb ich fest; doch ersuchte ich um  Frist, 
Unt eine Rechtfertigung zn schreiben. Sie erschien int J a h r e  1897 unter dem Titel „Der 
Rbteilungsunterricht in der Volksschule". D as  erste Exemplar, frisch a u s  der Presse, wurde 
in tiefster Devotion dem Lchulpotentaten ganz ergebenst überreicht. E r  blätterte darin, indes 
mein Herz pochte, und —  und —  schleuderte m ir  das Buch vor die Füße mit den W orten :  
„D as macht die Sache nur schlimmer, denn Sie w agen es sogar, gegen meine .Anleitung' 
öffentlich aufzutreten!" —  Die von der Verlagsbuchhandlung gesammelten Rezensionen, 
in denen die erste österreichische Schrift über A.-U. begrüßt wurde, änderte an dem Urteile 
nichts; ich w a r  gerichtet. Also gab ich (zunächst in der F o rm  eines Urlaubes) meine Stelle 
auf und ließ mich an der Universität inskribieren. —  Eine bittere Zeit I Doch ehe ich es 
ahnte, kam versöhnend das Glück in die Stube geschritten. D a s  Buch hatte auf seiner 
Ueise durch das Reich einen M a n n  getroffen, der zwar auch ein Schulkönig w ar,  aber anders 
dachte a ls  jener. Der ließ m ir  sagen, daß ich ohneweiters in die Lehrerbildungsanstalt 
kommen könne. Wie, von der Privatvolksschule in die Anstalt, wo zukünftige Lehrer meinem 
Unterrichte lauschen sollten? I c h  griff mit beiden Händen zu. N u n  w a r  alles gestattet, 
w as  m ir  vordem a ls  Vergehen angerechnet worden w a r ;  nun konnte ich schaffen nach 
Einsicht und W irkung. Die „Kurzgefaßte Anleitung für den Unterricht an  Landschulen" 
kennzeichnet den damaligen S tan d  der Dinge. (Ein Scheelsüchtiger verstand es, ihr  die 
ministerielle Em pfeh lung  auf zwei J a h r e  vorznbehalten.) Mittlerweile hatte mich das G e ­
schick a u s  der materiellen Sorge gehoben und ich konnte nun einen längstgehegten p l a n :  
die A usgabe  einer Zeitschrift für den Abteilungsunterricht zur A u sfü h run g  bringen.

A m  6. J ä n n e r  190H w a r  es. Der Krainifche Lehrerverein hielt an  dem T ag e  feine 
Hauptversammlung. Den Abend zuvor wurde ausgemacht, daß ich —  der Neuangekom­
mene —  die Schriftleitung der altehrwürdigen Laibacher Schulzeitung, die in Verfall ge­
raten w ar,  übernehmen sollte. D a  schoß der Gedanke durch den S i n n : W ie wäre es, wenn 
wir den alten S tam m  durch die Aufpfropfung eines frischen Reises retteten und damit zu­
gleich die österreichische Landschule in die Aufmerksamkeitssphäre der Schulmänner und
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Behörden rückten?  Z u r  Überlegung blieb nicht viel Z e i t ;  der M o rg e n  des 6. sollte ja  
schon die Entscheidung bringen. Sic fiel. Zch wurde Schriftleiter des einzigen deutschen 
Schulblattes im  Süden der M onarchie  und B egründer  der Beilage „B lä tte r  zur Förderung 
des Abteilungsunterrichtes". E in  österr. P ä d ag o g e  von Ruf, den ich um ein Geleitwort 
gebeten hatte, schrieb kurz: „ E in  neues B la t t  ist unnötig." Trotz allein schritt ich an  Folge s. 
Sie mußte ja  bereits am  1(5. J ä n n e r  (also neun T ag e  nach dem Beschlüsse) erscheinen. 
Hei, wie die Feder flog, da die Seele den Druck lösen w ollte ! Aber ich durfte über acht 
Seiten nicht h in a u s ;  so konnte nur  ein Huenichen von dem, w a s  im Geiste lag, versendet 
werden. M a s  ich zunächst wollte, w a r  die A nregung zu einer Aussprache über die F ragen 
betreffs des Abteilungsunterrichtes. A u s  diesem Streben entstand die „Mechselrede". Da 
für die M ethode der österr. Landschule, von zwei unbedeutenden Stundenplanerklärungen 
abgesehen, nichts, g a r  nichts vorlag, so mußte zunächst einmal ein B a u g ru n d  ermittelt und 
ausgehoben werden. Dabei sollte die gesamte Lehrerschaft Mitarbeiten. D a ru m  zog ich sie 
alle heran, die Standesinteresse und Fortschritt im Busen tragen. M a s  ich erhoffte, hat sich 
in den zehn J a h r e n  zum großen Teile erfüllt: Unsere Wechselrede hat  Schätze aufgehäuft, 
die kein M ächtiger sein E igen nennen kann. S o  s i n d  d i e  B l .  e i n  B u c h  g e w o r d e n ,  
d a s  sich d i e  ö s t e r r .  L e h r e r s c h a f t  s e l b s t  g e s c h a f f e n  h a t .  Heute, da w ir  Rückschau 
halten und uns die Zustim m ungen a u s  allen Ländern zu erneuter Tätigkeit stacheln, 
heute, d a  d a s  M i n i s t e r i u m  f ü r  K u l t u s  u n d  U n t e r r i c h t  sich z u m  J u b i l ä u m  
m i t  d e r  s c h ö n s t e »  G a b e :  m i t  d e r  A u f f o r d e r u n g  z u r  p f l e g e  d e s  A b t e i l u n g s ­
u n t e r r i c h t e s  e i n g e s t e l l t  h a t 1 und sogar der Minister eines fremden S taa te s  uns be­
glückwünscht, kommt es un s  wie ein M ü n d e r  vor, daß a u s  so kleinen Anfängen so G roßes 
werden konnte. D a s  darf  die österr. Lehrerschaft ohne Uberhebung für sich in Anspruch 
nehmen, daß sie a u s  eigener K ra f t  einen B a u  aufgeführt hat, der selbst in den S taaten 
der höchsten Schulbildung sich nicht e rh eb t : D ie fcftßcfügte M ethode für den Unterricht 
an Landschnken. M a s  sie hier durch unsere „ B l."  an geistiger Energie leistete, erwies sie 
nach einer anderen Seite hin mit einer ehernen kollegialen Gesinnung, indem sie au s  u n ­
seren „ B l."  heraus das  Lehrerheim an der Adria hob. Die tatkräftige Durchführung der 
beiden großen Gedanken „Reform des Landschulwesens" und „Südheim ", sie stehen eben­
bürtig nebeneinander a ls  Mahrzeichen des gesunden Geistes, der unsere Reihen durchweht.

M a s  ich am  T age, da zehn J a h r e  fruchtbarer Arbeit verrauscht sind, für mich in 
Anspruch nehme, ist die G enug tuung  des G elingens. M e n n  m ir  sonst w a s  zukommt, so 
ist es die Tatsache, daß ich trotz all der Käm pfe, von denen ich nur  einen aufgedeckt habe, 
weil er keineswegs gerade häßlich ist, nicht von dem Posten wich, auf den mich eine 
Ehrenpflicht der Schule und der Lehrerschaft gegenüber gestellt hat. Und w a s  ich wünsche? 
N u n  d as :  D ie  b i s h e r  t r e u  z u  d e n  B l .  s t a n d e n ,  m ö g e n  a u s h a r r e n ,  d e n n  w i r  
s i n d  n o c h  l a n g e  n i c h t  a m  Z i e l e !  Flüchtige Arbeit steht ernsten M ä n n e rn  nicht a n ;  
für gediegene Leistungen aber brauchen wir noch Stoff, noch Kräfte. E s  ist ja  in unserem 
Baterlande so unendlich schwer, den B a n n  von alten Dogmen zu brechen, so schwer, eine 
plötzliche W endung zu erreichen. O d e r  eigentlich leicht, wenn m an  sich in das Mäntelchen 
des L h a r la ta n s  hüllt! J a ,  leider! Doch so wollen w ir  nicht unsere Lorbeeren pflücken. 
U n s e r  M e r k  m u ß  a u s  d e r  P r a x i s  r e i f e n ,  u m  a u f  d i e  P r a x i s  l e b e n s k r ä f ­
t i g e  S a m e n k ö r n e r  zu  s t r e u e n .  Ze weiter w ir  Vordringen, desto größer wird der 
K re is  der Belange. D arum  brauche» w ir  neue Arbeiter, neuen Stoff, einen erweiterten 
U m fang  der Zeitschrift. Neerz.

1 Die f. F. Lehrerbildungsanstalten wurden jüngst aufgefordert, sich der Ausbildung der Zöglinge für 
den Abteilungsunterricht mit besonderer Aufmerksamkeit zuzuwenden.
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Findlinge.
Fortsetzung von Schulrat Fr. P o lack .

I. F r e i h e i t  u n d  P f l i c h t .  In diesen beiden Begriffen liegt Wert und Würde, 
Wohl und Wehe des menschlichen Daseins. Ihr Widerstreit bedeutet die Kämpfe, 
dagegen ihre Versöhnung den Sieg des Willens und den Frieden des Herzens.

Die F r e i h e i t  öffnet den menschlichen Neigungen und Kräften eine weite Renn­
bahn; die P f l i c h t  zieht enge Schranken um sie. Der Freiheitsdrang stellt sich auf 
die eigene Kraft; die Pflicht sucht Halt und Stütze im Gesetz. Die Freiheit verirrt 
sich leicht in Willkür und Schrankenlosigkeit; die Pflicht ist ein sicheres Geländer 
gegen Verirrung und Fall. „Wo viel Freiheit, da viel Irrtum; doch sicher ist der 
schmale Weg der Pflicht.“

Im Drange der Freiheit haben unsere Väter die Taten von 1813— 15 getan und 
mit dem Feldgeschrei: „Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit!“ hat die französische 
Revolution 1789 und die Kommune 1871 ihre höllischen Orgien gefeiert.

Wie viel dankt die Menschheit dem eingeschaffenen Freiheitsdrange! Er ist’s, 
der an allen widernatürlichen Fesseln rüttelt und nach immer höheren Zielen der Ent­
wicklung strebt. Er hat den armen Sklaven die Fesseln abgenommen und sie zu 
einem menschenwürdigen Dasein geführt. Er hat sich gegen Druck und Vergewaltigung 
erhoben, hat fremden Eroberern und Unterdrückern den Dienstzaum aus der Hand 
gerissen, das edle Gut des eigenen Volkstums gerettet und mit dem Dichter gesprochen: 
„Unbilliges erträgt kein edles Herz! Wir wollen frei sein, wie die Väter waren, eher 
den Tod, als in der Knechtschaft leben!“ Er hat nach und nach in allen Kulturstaaten 
der Despotie, die sich für die allumfassende Vernunft des beschränkten Untertanen­
verstandes erklärte, den Boden entzogen und dem Einzelnen ein vernünftiges Maß 
selbständiger Bewegung erkämpft. Er ist’s, der in jedem strebenden Menschen nach 
Befreiung von Irrtum, Torheit und Sünde durch die Macht der Wahrheit trachtet, der 
jedem zuruft: „Erkennet die Wahrheit und sie wird euch frei m achen!“

Doch nicht nur jeder Einzelne begehrt ein vernünftiges Maß von Freiheit für 
seine Entwicklung und Bewegung, sondern auch jeder Berufsstand ringt danach. So 
auch der Lehrerstand. Seine Freiheitsbestrebungen laufen in der Hauptsache in vier 
Punkten zusam m en:

1. Befreiung von der gemeinen Not und Sorge des Lebens durch auskömmliche, 
zeitgemäße Gehälter.

2. Befreiung von einer falschen Aufsichtsweise durch Einrichtung einer zielsicheren 
fachmännischen Schulaufsicht.

3. Befreiung vom gesellschaftlichen Banne durch bessere Bildung und Besoldung.
4. Freie Bewegung in der Unterrichtsweise.
Doch in falsche Kanäle würde sich der Freiheitsdrang verirren, wenn er zur 

Selbstsucht, zu Anmaßung, Gesetz- und Ordnungslosigkeit würde, wenn er in das 
Rechtsgebiet des Nächsten einbräche, wenn er unbeschränkte Lehrfreiheit, Befreiung 
von den Unbequemlichkeiten der Beaufsichtigung, von dem Zeit- und Ordnungszwange 
der Berufserfüllung, von den kleinen, lästigen Obliegenheiten, von den Vorschriften 
der geselligen Wohlanständigkeit usw. forderte. Das wäre keine Freiheit mehr, sondern 
Willkür, Zucht- und Schrankenlosigkeit. Die Himmelstochter wäre dann zum gefal­
lenen Engel geworden. Solcher Entartung wird ein starker Damm entgegen gebaut 
durch die P f l i c h t !

„Wohl liebt ein jeder frei zu leben nach dem eigenen Gesetz“, aber wo zwei 
zusammen rücken, da hört die unbeschränkte Freiheit des Einzelnen auf und die Ver­
bindlichkeit zu einem bestimmten Verhalten macht sich gebieterisch ge l tend ; das ist 
die P f l i c h t .  Gott hat sie der Menschheit als Gurt und Regler des Freiheitsdranges 
gegeben. Ein Zusammenleben der Menschheit ohne die Schranken der Pflicht ist 
undenkbar. Es würde den Krieg aller gegen alle und die endliche Vernichtung der 
Gesellschaft bedeuten. Das pflichtmäßige Verhalten des Einzelnen zu Vorgesetzten, 
Gleichgestellten und Untergebenen ist durch Sitte und Gesetz bestimmt und entspricht 
einer sittlichen, ja physichen Notwendigkeit. „Die Menschen finden sich in ein ver­
haßtes Müssen weit besser als in eine bittere W ahl.“
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Was fordert nun die berufliche P f l i c h t  von dem Lehrer? Was mit dem Stempel 
„Pflicht“ gezeichnet ist, muß ihm heilig sein. An der Pflicht darf nicht gemakelt, 
von ihr darf nicht abgehandelt werden. Was den Namen „Pflicht“ trägt, das darf 
nicht klein und kleinlich genannt, nicht verächtlich behandelt werden. Und ist es 
lästig, darf’s doch nicht lässig getan werden; es muß zur rechten Zeit, am rechten 
Orte und in rechter Weise geschehen. Wohl ist die Pflicht oft schmerzlich und ihre 
Erfüllung wie ein Martergang zwischen Spießruten. Lasse ich aber den Damm der 
Pflicht von meiner Willkür, von Übeln Neigungen und Leidenschaften durchbrechen, 
dann bricht die Hochflut des Verderbens über mein Leben und meine Arbeit herein. 
„Ich muß! Ich kann nicht anders! Die Plicht ruft und ich muß folgenI“ Wer so 
sprechen und so tun kann, der hat die Herrschaft über seinen Willen gewonnen, dem 
Freiheitsdrange die rechte Uferbefestigung gegeben und den Schlüssel zu rechtem 
Arbeitserfolge und Lebensglück gefunden.

II. K o l l i s i o n e n  z w i s c h e n  F r e i h e i t  u n d  P f l i c h t .  So lange nicht in dem 
Herzen und Gewissen des Lehrers die Pflicht den Königssitz eingenommen hat, so 
lange werden auf jedem, auch dem kleinsten Pflichtgebiete, die Verwicklungen sich 
erneuern. Das zeigt das alltägliche Berufsleben auf Tritt und Schritt. Einzelne Fälle 
mögen nachstehend beleuchtet werden.

a) Die Vorbereitung a u f den Unterricht. Der Freiheitsdrang spricht: Wozu die 
zeitraubende, peinliche Präparation auf den Unterricht? Man muß dem Augenblicke, 
der Stimmung und der unmittelbaren Wirkung des Lehrers auf die Schüler haupt­
sächlich vertrauen. Die „Präparation“ sammelt, ordnet und versendet „Lernleichen“, 
die freie Begeisterung des Momentes und der glückliche Einfall erzeugen Bewegung 
und Leben.

Das Pflichtgefühl spricht: Ohne Vorbereitung ist der Unterricht ein Blindekuh­
spiel. Wer Fische fangen und essen will, der muß zuvor das Netz stricken oder flicken. 
Der gute Einfall, die glückliche Stimmung sind unsichere Gäste, die uns oft im Stiche 
lassen. Der Lehrer muß die geeigneten Lernstoffe wählen und ordnen, wenn er sie 
erfassen und durchdringen, wenn er sie vererben und andere damit begeistern will. 
Ist die Vorbereitungsarbeit auch ein Zwang für den Lehrer, so ist sie doch auch ein 
Genuß und eine Bürgschaft des Arbeitserfolges. Ohne wohlbedachten Plan und ohne 
Sicherheit des Besitzes flattern die Lernstoffe wurzel- und kraftlos im Gedächtnis 
der Schüler umher.

b) Lehr- und Lektionspläne. Der Freiheitsdrang spricht: Was frage ich nach 
der Tyrannei der Lehr- und Stundenpläne. Diese papierenen Ordnungswächter mögen 
an der Tür hängen oder im Pulte liegen, mich sollen sie nicht in ihre Spalten zwängen. 
Ich trage meine Arbeitspläne in mir. Was mich gerade warm bewegt, das lehre ich, 
und was mich und die Kinder gerade fesselt, das spinne ich aus, so lange der Reiz 
hält. Diese frische Unmittelbarkeit, dieser enge Zusammenhang zwischen Lehr- und 
Lernstimmung ist Leben und weckt Leben, während der ewig wechselnde Stunden- 
und Lehrplan ein Eiertanz ist, der kein behagliches Verweilen gestattet.

Das Pflichtgefühl sprich t: Die Arbeitspläne geben feste Ziele, sichere Wege, 
klare Zeit- und Stoffökonomie und sind dadurch eine Wohltat für Lehrer und Schüler. 
Ohne sie sind zielsichere Arbeitsergebnisse undenkbar. Setze ich das Belieben an 
die Stelle der Vorschrift, die Willkür an die Stelle des Gesetzes, die Macht des Augen­
blicks an die Stelle des Ordnungsrahmens, dann löst sich die ganze Schularbeit in 
planlose und meist fruchtlose Einzelgefechte auf. An der Planlosigkeit und Unordnung 
sind schon viele Schulen, Haus- und Gemeinwesen, Völker und Staaten zugrunde 
gegangen, an der straffen Ordnung gewiß niemals. Die feste Ordnung der Lehr- und 
Lektionspläne ist das Knochengerüst der Arbeit. Ohne sie verschwimmt und zerfließt 
sie wie Gallert. Mit ihr hat sie Boden unter den Füßen, Ziele und Wege vor den 
Augen und das rechte Verhältnis zwischen den einzelnen Teilen des Stoffes, der Zeit 
und der Arbeitskraft.

c) Pünktlichkeit. Der Freiheitsdrang spricht: Was kommt’s auf 10 oder 15 Mi­
nuten mehr oder weniger, früher oder später an! Die kleinen Scharten in der Zeit 
lassen sich durch Geschick leicht wieder auswetzen. Es sieht so knechtisch, furchtsam 
und armselig aus, wenn der Lehrer beim Glockenschlage rennt, als ob er die Rute
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des Vorgesetzten fürchte. Ich lasse mich nicht von dem Uhrzeiger kommandieren, 
sondern verfüge über die Zeit, wie mir’s paßt.

Das Pflichtgefühl spricht: Die Pünktlichkeit ist der Ordnungsgurt der Schule, 
und ohne sie ist keine Ordnungszucht unter den Kindern und keine gesunde Ökonomie 
im Unterrichte möglich. Durch Unpünktlichkeit geht alles aus den Fugen und wird 
der Ruf des Lehrers wie der Schule am meisten geschädigt. Wer leichtsinnig die 
Zeit verschläft, vertrödelt, verschwatzt, der wird niemals rechte Freude und rechte 
Frucht von der Arbeit haben. Keine Verschwendung läßt sich schwerer wieder gut 
machen als die Zeitvergeudung. „Der den Augenblick ergreift, ist der rechte Mann.“ 
„Gebrauch der Zeit, sie geht so schnell von h innen ; doch Ordnung lehrt auch Zeit 
gewinnen.“ (Goethe.)

d) Fremde Dinge in der Sdiule. Der Freiheitsdrang spricht: Wenn ich körperlich 
oder geistig nicht aufgelegt bin, so kann ich mich nicht zu einem anstrengenden Un­
terrichte zwingen. Die Kinder müssen sich dann selbst beschäftigen; das übt sie in 
freier Selbsttätigkeit. Ich beaufsichtige sie, gebe dabei meinen eigenen Gedanken 
Audienz, lese die Zeitung oder ein Buch, besorge drängende Arbeiten der Gemeinde­
oder Privatschreiberei, sehe nach den Haus-, Garten- und Feldarbeiten u. dgl. Diese 
Dinge lassen sich oft nicht aufschieben. Durch erhöhten Fleiß zu anderer Zeit läßt 
sich die Versäumnis wieder einbringen.

Das Pflichtgefühl sagt: Das ist ein Diebstahl an den Kindern und ein Verrat 
an der Pflicht. Alle Zeit und Kraft gehört der Schule. Alle fremden Dinge, die sich 
durch Tür- und Fensterritzen eindrängen wollen, müssen erbarmungslos ausgewiesen 
werden. „Denn setzen wir nicht das Höchste ein, wird nicht das Höchste gewonnen 
sein.“ Einem Wirken mit zerstückelter Zeit, geteilter Kraft und halber Seele wird die 
Erfolglosigkeit wie sein Schatten folgen.

e) Das Kleine im Schuldienste. Der Freiheitsdrang spricht: Wie widert mich 
dieser Dienst des Kleinen und Kleinlichen an! Da sollen Lehrberichte, Versäumnis­
listen und andere Register und Tabellen täglich oder periodisch, pünktlich und genau 
geführt, die langweiligen Korrekturen der Hefte besorgt, Bänke, Schränke, Öfen, Fenster, 
Treppen, Höfe und Aborte der Schulräume, Bücher, Kleider, Hände und Füße der 
Kinder besichtigt, die eigene Haltung und Kleidung peinlich in Ordnung gehalten 
werden. Ja, sogar außer der Schule, in der Kirche und auf der Straße, wird mir die 
Kontrollpflicht über die Kinder aufgehalst. Nein und abermals nein! Zum Schulpo- 
lizeidiener lasse ich mich nicht erniedrigen! Man kann auch ohne diesen kleinlichen 
Plunder von Pflichten ein guter Lehrer sein! Der Geist ist’s, der lebendig macht!

Die Pflicht spricht: Es ist nichts kleinlich und erniedrigend, was meinen Stempel 
trägt und einem großen Zwecke dient. Nur durch fortgesetzte Ordnungszucht und 
das eigene stete Ordnungsmuster können die Kinder zur Ordnung im Leben und in 
der Arbeit gewöhnt werden. Nur in der zähen und steten Übung aller Erziehungs­
einflüsse liegt die Bürgschaft des Erfolges. Darum muß der Lehrer auch in der schul­
freien Zeit die Kinder unter dem Gewehrlauf seines überwachenden Auges halten. 
Darum ist die lästige Arbeit der Korrekturen nötig, um die Kinder an eine sorgsame 
Arbeitsweise zu gewöhnen. Ohne sie werden die Hefte bald Tanzplätze von Leicht­
sinn und Liederlichkeit sein. Um der Kinder, um des eigenen Gewissens und auch 
um der Vorgesetzten willen muß ich das Kleine und oft Lästige tun, und ich werde 
es gern tun, da ich’s unter den großen Gesichtspunkt der Gesamterziehung stellen 
kann und muß.

f) Die Schulaufsicht. Der Freiheitsdrang spricht: Wie lästig und unwürdig ist 
der lange Instanzenzug der Schulaufsicht! Sie kann nicht oft und nicht tief genug 
eingreifen, schraubt ihre Forderungen immer höher, schmeckt auf Tritt und Schritt 
nach Mißtrauen, guckt in alle Winkel und horcht in alle Ecken, läßt Tadel und Strafen 
hageln, Lob und Lohn kaum tröpfeln, ersinnt immer neue Vorschriften, maßt sich 
überall eine höhere Einsicht an und gibt bei Differenzen meist dem Lehrer U nrecht! 
Der rechte Lehrer braucht keinen Aufpasser. Er ist sich selbst das Gesetz und sein 
Gewissen schreibt ihm die Marschroute für die Arbeit.

Dagegen spricht das Gewissen: Wie wäre eine erziehliche Einheit der Arbeit 
möglich ohne einheitliche Regelung durch die Aufsicht! Wie selten führt freie Ver­
einbarung zur gleichartigen Arbeit und einheitlichen Zielerreichung? Und wo wäre
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eine Aufsicht ohne gewisse Unbequemlichkeiten für den Einzelnen! Und wozu wäre 
sie da, wenn sie nicht regelnd, helfend und bessernd eingriffe. Sie muß in ihrem 
Pflichtenkreise gleichsam allgegenwärtig und allwissend sein, gleich nahe dem G e­
wissenlosen als Mahnung, dem Gewissenhaften als Mithilfe bei Arbeit und Freude. 
Sie muß sich darum aller wichtigen Dinge annehmen, muß im Widerstreit von In­
teressen nach allen Seiten gerecht abwägen, muß immer die Sache über die Personen 
stellen und dort beim Urteilen und Eingreifen nie die Liebe verleugnen. Unaus­
bleiblich werden beim größten Wohlwollen des Vorgesetzten einzelne Fälle des Ab­
schneidens von Ungehörigem sein. Aber oberste Pflicht der rechten Schulaufsicht ist’s, 
die Freudigkeit des Lehrers zu erhalten sowie sein Ansehen so viel wie möglich zu 
stützen und zu stärken. Ihre Hauptaufgabe ist beraten und mithelfen, nicht tadeln 
und strafen. Wird die Schulaufsicht drückend und schmerzlich, muß ich mich nach 
meinem eigenen Schuldanteil fragen. Je mehr ich mich in ihre Absichten hineindenke 
und hineinlebe, desto weniger werde ich ihren Druck empfinden.

g) Außeramtl ches Verhalten. Der Freiheitsdrang spricht: Ich mag mich in meinem 
außeramtlichen Verhalten nicht beschränken und mit dem Maßstabe einer spießbür­
gerlichen Moral messen lassen. Ich bin mein eigener Herr und niemandem außerhalb 
des Amtes über mein Tun und Lassen Rechenschaft schuldig. Ich gehe in die Kirche, 
wenn mir’s beliebt, zum Bier, wenn ich Durst habe, an den Spieltisch, wenn sich 
Partner finden, auf den Tanzplatz, wenn ich eine Geige höre und mir’s in den Füßen 
kribbelt, in die Gesellschaft, wenn sie mir gefällt. Ich sage meine Meinung laut jedem, 
der sie hören will, setze mich über kleinliche gesellschaftliche Rücksichten hinweg 
und amüsiere mich, wann, wo und wie es eben möglich ist. Sinnenpflege ist ein 
notwendiges Gegengewicht zu meiner geistigen Beschäftigung. Durch Lehrbücher und 
Vorschriften lasse ich mich nicht einengen, meine wahre Meinung zu verleugnen. Ich 
glaube nicht, was amtlich vorgeschrieben ist; ich lehre nicht, was ich nicht glauben 
kann. Wovon ich überzeugt bin, das sage ich frei und offen! Das fordert Wahrheit, 
Freiheit und Würde des Mannes.

Dagegen sagt die Pflicht: Du sollst für Schule und Gemeinde eine Respekts­
person, eine erziehliche Autorität sein. Nicht milder sondern strenger als von ändern 
wird dein außeramtliches Leben beurteilt. Alle Augen sehen auf dich und viele folgen 
deinem Beispiel. Du hast kein Vorrecht zu einer sittlichen Ausnahmestellung, keinen 
Freibrief für Trunk und Spiel, Großtun und Lärmschlagen, Schelten und Schimpfen, 
zu törichten Liebeleien und frechen Scherzen, zu vorlautem und aufdringlichem Wesen, 
zu Rechthaberei und absprechenden Urteilen, zu Luxus, Schuldenmachen u. dgl. Du 
darfst in keiner Weise Anstoß geben, da dein Wort und Beispiel entweder erziehlich 
oder verderblich wirkt. Nicht die Freiheit, sondern die Torheit und Gemeinheit wirft 
solche Sumpfblasen auf. Solche Freiheiten sind die schimpflichste Knechtschaft. Am 
wenigsten frei sind die, welche ihrer Ketten spotten. Wer sich frei von der wohlan­
ständigen Sitte erklärt, der ist auch meistens der Sittlichkeit bar. Wer unter der Herr­
schaft ungebändigter Sinnentriebe steht, der rede nicht von Freiheit. Zu wahrer Frei­
heit führt nur die treue Pflichterfüllung.

III. V e r s ö h n u n g  v o n  F r e i h e i t  u n d  P f l i c h t .  Wenn Neigung und Pflicht 
in uns unvermittelt und unversöhnt neben einander hergehen, ja sich befehden, dann 
werden wir nicht zu Frieden und Glück kommen. Wer in der Pflicht nur die Bürde 
und nicht die Würde, nur die Schwere und nicht die Ehre, nur die Schranken und 
nicht die tiefen Gedanken, nur die Rute und nicht das Gute sieht und fühl t ; wer sie 
für etwas Fremdes und Feindliches, nicht aber der sittlichen Notwendigkeit Entquollenes 
hält: Der wird sie nur als lästigen Gurt an Händen und Füßen fühlen und sich bald­
möglichst davon frei machen wollen. Aber es gibt eine Versöhnung von Freiheit und 
Pflicht und dann den höchsten Erfolg und das tiefste Glück der Arbeit und des Lebens. 
Die Gegensätze müssen aus der Enge persönlicher und örtlicher Schranken in die 
freie Höhe der L i e b e  gehoben werden. Das äußere Gesetz des S o l  l e n s  muß zum 
inneren des W o l l e  n s  werden. Dann fällt der erlegene Gegensatz zwischen Pflicht 
und freier Neigung. Die Hausgenossen werden Bundesgenossen, die sich gegenseitig 
helfen und ergänzen. Dann bedeutet Pflicht nicht Zwang und Entsagung, sondern 
Freiheit und Glück. Die beiden Begriffe versöhnen und vereinheitlichen sich. Wie 
die Anlage durch die Erziehung, so findet die Freiheit durch die Pflicht ihre Schranken,
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aber auch ihre Vollendung. Wodurch lassen sich die scheinbaren Gegensätze durch­
dringen und versöhnen? Durch zähe, stetige Arbeit an unserer geistigen und sittlichen 
Bildung sowie im Beruf und Leben! In diesem Sinne nannte der preußische Unter­
richtsminister Dr. F a l k  die rechte Arbeit das beste Erziehungsmittel. Arbeit ist Pflicht­
betätigung. Gewährt sie uns Freude, so braucht uns kein Gesetz dazu zu tre iben ; 
in voller Freiheit verlangen Geist und Herz danach. Aber nur die stetige, ausdauernde 
Arbeit wird die harte, bittere Schale der Mühe endlich durchbohren und zum süßen 
Kern der Freude durchdringen. Die stoßweise Pflichterfüllung irrt leicht in Willkür­
gebiete ab. Nichts Sittliches hat der Mensch ohne Mühe. Unsere sinnlichen Nei­
gungen, die unablässig über die Ufer treten wollen, müssen durch zähe Gewöhnung 
eingedämmt werden. Je zäher und folgerichtiger die Gewöhnung, desto sicherer der 
Erziehungserfolg! Die Gewöhnung muß uns den schlechten Geschmack auf allen Ge­
bieten verleiden und Freude am Guten und Schönen wecken und pflegen. Das Bes­
sere muß das Schlechte verdrängen. Nicht besser und nachhaltiger bekämpft man die 
Übeln Neigungen als durch Pflege des Guten. Was uns erst absichtlich aufgenötigt 
wird, das wird nach und nach zur lieben Lebensgewohnheit, zum freien Wollen, ist 
kein Zwang mehr, sondern Freiheit. „Neigung besiegen ist schwer; gesellt sich aber 
Gewohnheit wurzelnd allmählich zu ihr, unüberwindlich ist sie.“ (Goethe.) Jener alte 
Ostfriese verglich die preußische Herrschaft unter Friedrich dem Großen mit einem 
Wollenhemde, das neu erst kratze, dann aber gar weich und wohlig wärme, so daß 
man’s nimmer ablegen möge. So geht’s mit der Pflicht! Kommt man durch treue 
Übung dahin, sie zäh und stetig mit Lust und Liebe zu tun, dann ist sie zur Freiheit 
geworden, ln der Liebe schweigen alle Dissonanzen und Differenzen. Wo Gottes 
Gesetz, der höchste Pflichtspiegel, unsere Neigungen durchleuchtet und regelt, das 
Gesetz der Sitte und Sittlichkeit unsern tätigen Willen regiert, da scheint die Pflicht
zu herrschen, aber in Wahrheit ist’s die Freiheit. Herzog Alba sagte: „Freiheit? Ein
schönes Wort, wer’s recht verstände. Was ist des Freisten Freiheit? R e c h t  z u t u n ! “ 
Wahre Freiheit ist eigentlich Despotie der Vernunft, d. h. die unbedingte Herrschaft 
der geläuterten Erkenntnis und des erzogenen Willens über ungeordnete Neigungen. 
„Wir können ja nicht anders!“ sagten die Apostel. Wer die Pflicht noch als Zwang 
fühlt, der trägt noch Rost an seinen Arbeitswaffen. Wer sich in die Pflicht ganz 
hineingelebt hat, der weiß nicht mehr, wo ihr Gebiet an das der Freiheit grenzt. 
Wohl uns, wenn Freiheit und Pflicht in unserer Arbeit und in unserem Leben eine 
glückliche Ehe geschlossen haben! Wenn das herbe, harte: „Du sollst! Du mußt!“ 
sich in das freudige: „Ich will!“ verklärt hat! Wenn die Freiheit zur Pflicht sagt: 
„Mein Wollen hängt an deinem Mund, mein Wirken ist dein Sagen!“ dann ist die
Zweiheit zur Einheit, der Kampf zum Frieden geworden. Und alle Werke der Pflicht
gedeihen in der Lust der Freiheit!

Lesefrüchte.
Mitgeteilt von J osef M utzer.

1. Das M enschenpack fürchtet sich vor nichts m ehr als vor dem V erstand; vor der Dummheit 
sollten sie sich fürchten, wenn sie begriffen, w as fürchterlich ist; aber jener ist unbequem , man muß 
ihn beiseite schaffen; diese ist nur verderblich — und das kann man abw arten.

G oethe, Wilhelm Meister.
2. Ich habe im mer geglaubt, daß es zu w eit führen könne, wenn w ir einmal um des Guten

und Nützlichen willen zu betrügen anfangen. Ebenda.
3. W ohlhabend ist jeder, der dem, w as er besitzt, vorzustehen weiß. Ebenda.
4. Man ist mit niem and m ehr geplagt als mit den D ienstboten; es will niem and dienen, nicht 

einmal s i c h  s e l b s t !  Ebenda.
5. Vom Himmel ist das Recht gekommen, Drum solls gegeben w erden, nicht genommen! 

Du nennst sie: blinden Zornes Knechte; W irst du ’s mit ihnen, schaffst du d i r  s e l b e r  Recht.
Halm, Im berta Lambertazzi.
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Praktische Rechenaufgaben.
a) Mündlich.

217.) Ein Fam ilenvater bestellt einen W agen Nußkohle, den Zentner zu K 2 90; wieviel hat er 
zu bezahlen, wenn sich 25 q Kohle auf dem  W agen befinden?

218.) Die Hausfrau kauft 10 Ellen Handtuchw ebe und verfertigt daraus 7 H andtücher; wieviel 
Handtücher w erden bei einem Einkäufe von 20, 50, 100 E llen?

219.) 1 Kilo Butter w ird auf dem W ochenm arkte mit K 2 56 verkauft; berechne den P reis für i/t kg!
220.) Die Hausfrau benötigt täglich 1 M aß Milch zum P reise von 24 h; wieviel hat sie im 

M onate Dezem ber zu bezahlen?
221.) Ein Landm ann benötigt zur A ussaat 6 q Saathafer, 100 kg zu K 18; wie teuer kommt ihm 

das Saatgut zu stehen ?
222.) Ein Schneider lieferte einem  Kunden einen Somm eranzug. Für Stoff w urden 3 m ä 12 K 

benötigt, für M acherlohn 18 K gerechnet; wie hoch kam der Anzug zu stehen?

b) Schriftlich.
223.) M ähren zählt 3295 Ortschaften, 97 Städte und 208 M arktgem einden; wieviel O rtsge­

meinden zusam m en? (3600).
224.) Ein Arzt bestellt für den eigenen Bedarf von der Firm a Heinrich Mattoni in W ien 45 

Literflaschen ä 54 h M ineralw asser (G ießhübler); für Kiste und Verpackung w erden K 3 30 gerechnet. 
Wieviel hat der Arzt zu bezahlen, wenn er 5 0 %  Rabatt genießt? (K 15 45). Für Zufuhr von der Bahn 
bis ins H aus rechnet der Spediteur 40 h, für den T ranspo rt in den Keller erhält der Knecht 16 h; 
wieviel hat nun der D oktor insgesam t bezahlt? (K 1601).

225.) Ein Arzt bestellt von der Nährm ittelfabrik der G ebrüder Hiller in Tetschen a. E. 2 Schach­
teln Joghurt-T abletten zum P reise von K 6 50. Für Portoauslagen w urden 30 h berechnet; wieviel 
hat der Arzt zu bezahlen, wenn 3 5 %  Rabatt gew ährt w erden? ( K 4 53).

226.) 1 kg W eizenmehl (im Sack gekauft, daher etw as billiger 1) kostet 34 h ; wieviel kostet ein 
Sack W eizenmehl, wenn er 75 kg schw er is t?  (K 25'50).

227.) Die Löhnung der Gefreiten und Unteroffiziere w urde vom 1. Mai 1913 an in folgender 
W eise bem essen :"Für den Gefreiten mit 20 Hellern täglich, für den Korporal mit 30 Hellern täglich, 
für den Zugsführer mit 45 Hellern täglich; in welchem Verhältnisse stehen die M annschaftslöhne?

2 0 :  3 0 :  45 X  4 : X  6 : X  9 4 : 6 : 9
E ingesendet von W . Z ezula in Müglitz, Mähren.

Pädagogische Splitter.
129.) D as Kind bekom m t von manchem deshalb  keinen Tau, weil das Vorgetragene in Nebel 

gehüllt war.
130.) Stetig den W illen des Kindes brechen, heißt Knechtesuntugenden zusam menleim en.
131.) Verzogen w ird das Kind, wenn der E rzieher darein einwilligt, den Willen des Kindes 

seinem eigenen vorzuziehen.
132.) K inderträum e, Jugendstreben, Jugendw ünsche, K inderleben, Jugendspiele, Kinderblick, 

Jugendlachen — Kinderglück.
133.) Erfahrung macht klug — den Klugen.
134.) D as Kind ist der Eltern Kritik.
135.) Die Not ist eigentlich der grüne T isch des C harakters.
136.) Strenge sind oft solche, die sich nicht anstrengen wollen.

T heodor T auber, Konstantinopel.

Schulhumor.
114.

Z e i tg e m ä ß . Meine Schüler hatten einen Aufsatz anzufertigen, in dem von einem B o te n  die 
Rede war, der bei jeder G elegenheit fluchte, lästerte und f r e v e l t e .  Schrieb da einer den m erk­
würdigen Satz: „Der B o t s c h a f t e r  s c h w e f e l t e  bei jeder G elegenheit über G ott, Kaiser und 
V aterland.“ O. St.
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Kritische Bemerkungen 
M den neuen Lehrplänen für die deutschen Schulen in Böhmen und S teierm ark .

4.

Die bühnt. L. bedeuten mit Bezug auf den Abschnitt Unterrichtssprache einen Auszug 
aus einer modernen Methodik. Vor allem ist den R e d e ü b u n g e n  besondere Wichtigkeit bei» 
gemessen. M it  Recht 1 Unsere Jugend, ja unser gesamtes Volk, ist sprechscheu geworden, seit 
man die Kinder ausschließlich an Lesestücke und Gedichte gefesselt hat. D a s  Zeitalter des P a -  
pieres wollte Schriftliches und immer wieder Schriftliches, Korrekturen über Korrekturen. Zum 
freien, zusammenhängenden Sprechen kam man nicht; bloß im Frage» und Antwortspiele der 
entwickelnden Methode, alias methodischen Düfteleie, fiel da und dort ein Brocken ab, aber eben 
nur ein „loser" Brocken, nichts Ganzes, nichts Gegliedertes. S o  ging und geht es bis in die 
höhere Schulen hinaus. Kein Wunder, daß heute die Leute so selten sind, die sich in einer 
geschlossenen Rede hören lassen können. Um diesem Übel abzuhelfen, werden Redeübungen 
schon von unten auf gepflegt, d. H., die Schüler dürfen zeitweilig sprechen, wie ihnen der „Schnabel 
gewachsen ist". Wenn nur nicht der Übereifer das Gute an der Sache zum Nachteil formte I 
D a  ich den Gang der Dinge so gut kenne, ist mir förmlich bange, den Absatz auf Seite 5 
der böhm. L. anzustreichen. Schreiben wir daneben „M it M a ß !„  Vielleicht glückt uns dann 
die Neuerung I —

Nicht vollends beipflichten kann ich der Forderung, daß a l l e s  Lesen, also auch das auf 
der 1. Stufe, ein verständnisvolles sei. N ur zu oft habe ich nämlich die Erfahrung gemacht, 
d a ß  d a s  zu f r ü h e  E i n g e h e n  a u s  de n  I n h a l t  d e r  W ö r t e r  z u m  A u s w e n d i g ­
l e s e n  u n d  d a m i t  z u m f l ü c h t i g e n  L e s e n  f ü h r t e .  Wenn sich der S in n  mit der W ort­
form verbindet, so schließt sich dieses zum Wortbild und der Schüler faßt nicht mehr die ein­
zelnen Bestandteile; diese Art des Lesens überträgt er sodann auf alle Wörter, kurz: er klaubt 
nicht mehr die Teile zusammen, sondern packt das Ganze an und schießt dabei naturgemäß oft 
daneben. Die Wörter „furchtlos" und „fruchtlos" sind beispielsweise nicht mehr Buchstaben- 
ganze sondern Bilder; sie werden als  solche verwechselt. Daß wir später diese mit Absicht 
anstreben, ist klar und vernünftig; wenn wir ihnen aber schon auf der ersten Stufe zusteuern 
(und das liegt im „verständnisvollen" Lesen), so hasten wir und Hast hat noch immer Flüch­
tigkeit geboren. Zum mindesten wird der Lehrer im Abteilungsunterrichte recht lange beim 
rein-mechanischen Lesen bleiben müssen, auf daß die Aufmerksamkeit voll und ganz der Fertig­
keit zugewendet werde. —

Einen überaus trefflichen Hieb bedeutet die Warnung vor dem Übermaß von W ort- und 
Sacherklärungen. Hei, da wurde es mir warm ums Herz, als ich die Zeilen las, die den
Zerklaubern gewidmet find 1 Wie diese Kollegen es sv trefflich verstehen, den Kindern das
anregendste Lesestück mit umständlichen, endlosen Erklärungen zu verekeln —  gleich jenen, 
die vor lauter Kommentaren das D ram a nicht mehr sehen und es glücklich zuwege bringen,
den Studiosen für die Zeit des Lebens einen Widerwillen gegen die Werke der Klassiker
einzuimpfen I Diesen Kathederhelden wird in den neuen böhm. L. eine tüchtige Strasepistel 
gehalten. Recht so I Nichl besser kommen die trockenen Grammatiker weg. Die Armen I Womit 
werden sie sich nun vergnügen? Bloß die zeitweilige Satzzergliederung wird ihnen noch ge­
lassen. Hiebei mochte ich auch den von Kern empfohlenen S a t z a u f b a u ,  also das Gegenteil 
der Analyse, in Erinnerung bringen; denn ivenn der Schüler sieht, wie sich die Satzglieder 
allmählich um Subjekt und Prädikat schließen, erkennt er ihre Bedeutung und das Gesüge. —  
F ü r  den Wechtschreivunterricht sind die von mir unter dem Namen „Aufsatzdiktate" schön vor 
Jah ren  in den Bl. besprochenen Niederschriften im Anschlüsse an den Sachunterricht ganz be­
sonders hervorgehoben. —  W as nun den „ Ir e ie n  Aufsatz" betrifft,, ein Kapitel, das zurzeit
uns und die gesamte Lehrerwelt in Atem hält, so ist es am besten, ich lasse die L. sprechen.
Der Leser mag sodann sein Urteil daran schärfen. E s heißt auf S .  7 :

Die wesentlichste Aufgabe des Aufsatztmterrichtes ist die Darstellung eigener Erlebnisse aus 
dem häuslichen Leben und aus dem Leben in der Schule. Der schriftliche Gedankenausdruck ist 
schon in den ersten Schuljahren durch planmäßige Übungen im mündlichen Gedankenausdruck der 
Mittel» und Oberstufe vorzubereiten (Redeübungen) und diese Übungen haben auch auf den fol­
genden Stufen jene im schriftlichen Gedankenausdruck zu begleiten und zu unterstützen sowie zum 
freien Aufsatz hinüberzusühren. Dabei darf jedoch vom Schüler nicht verlangt werden, daß er
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spreche, rote er schreiben soll. Die Übungen in der Rede sind vielmehr dazu bestimmt, in erster 
Linie sein Selbstvertrauen und die Freude an der M itteilung zu erwecken und zu stärken; sie 
haben daher vorzugsweise in der Darstellung eigener Erlebnisse zu bestehen und die Schüler all­
mählich zur Selbständigkeit des mündlichen und schriftlichen Gedankenausdruckes hinzuleiten. 
Dabei hat sich der Unterricht vor Augen zu halten, daß es für das Kind leichter und ermuti­
gender: ist, einen Gedanken von vornherein in seinen eigenen schlichten W orten auszudrücken, als 
ihn aus der Rede eines geistig Reisen in die eigene zu übertragen. N ur allmählich und mit 
Vorsicht wird die Sprache des Lesebuches als Muster für den Gedankenausdruck der Schüler be­
nützt werden dürfen. F ü r den Erfolg des Aussatzunternchtes wird auch der richtige Betrieb des 
Leseunterrichtes von größtem Einflüsse sein. Ebenso sind vor der A usführung der schriftlichen 
Aufsätze die Schüler auf die richtige Schreibung schwierigerer W örter aufmerksam zu machen. 
Selbständiger Gedankenausdruck wird dadurch erzielt werden, daß möglichst eng begrenzte Stoff­
gebiete ausgewählt, den Schülern durch eingehende Betrachtung nahegebracht und zum persönlichen 
Erlebnis gemacht werden. Bei solchem Betriebe ist es selbstverständlich ausgeschlossen, daß die 
Aufsätze der Schüler wörtlich übereinstimmen. Gelegentlich gestatte man auch den Schülern, ein­
fache Zeichnungen zur Erläuterung oder zum Schmucke ihrer Arbeit anzubringen.

D a das Thema „Freier Aufsatz" bei uns dermalen in der Wechselrede steht, so will ich 
mit meinem Urteile nicht vorgreisen, sondern es den g. Lesern überlassen, zu den obigen F o r­
derungen Stellung zu nehmen.

M it  Befriedigung kann die Maßregel, wornach schriftliche Arbeiten im Aufsatze vom 
Lehrer erst auf der Oberstufe oder vielmehr vom vierten Schuljahre an zu korrigieren sind, 
ausgenommen werben. —  Den praktischen Blick des Berfassers verrät auch die Bestimmung, 
bloß jene Geschäftsaufsätze zu pflegen, die ohne einen Rechtsbeistand ausgeführt werden können. 
Diese Anordnung ist gegen jene gerichtet, die aus der Schule eine Advokatenstube machen 
wollten. —

Wenn man den Abschnitt „Unterrichtssprache" in den böhm. L. überblickt, vergißt man 
ganz, daß das Elaborat „offiziell" ist. Aber gerade dieser freie Zug wird zur werktätigen 
Umsetzung wesentlich beitragen. —  (Wird fortgeführt.)

W erktätiger Unterricht.
Von J. S to lle , Alt-Olisch.

2 .

Zum w erk tä tig en  U n te rr ic h t g eh ö ren  auch  die „ L e h ra u sg ä n g e “ , w enn d iese lben  rich tig  
d u rch g e fü h rt w erden . .Ich pflege solche schon se it Ja h re »  zu u n te rn eh m en  und  will als 
F o rtse tz u n g  zu m einem  in F o lg e  117 d ie se r  M onatsch rift e rsch ien en en  A ufsa tze  einen  solchen 
A usg an g  sch ild ern , w ie ich ihn b e re its  v o r v ie r Ja h re n  d u rc h g e fü h rt habe.

Z ie l : L e s e n  u n d  V e r s t e h e n  d e r  O r t s m a p p e .
D ieses kann  se lb stv e rstän d lich  n u r  e rre ic h t w erd en , w enn w ir die O rtsm ap p e  d raußen  

im F re ie n  au fsch lagen , die G renzlin ien  d e rse lb en  in  W irk lich k e it au fsuchen  un d  d ie  g e ­
ze ichneten  F lu ren , W ege, S traßen , H äu se r, G ren zste in e  usw. an O rt un d  S te lle  besich tigen .

Zu diesem  A usgange  nehm e ich bloß die K naben  d e r  O berstu fe  m it. Ich nehm e die 
M appe, ein K nabe tr ä g t den eigens fü r so lche Z w ecke k o n s tru ie r te n  T isch . D erse lb e  b es teh t 
aus einem  R e ißb re tt, w elches ich m itte ls t e ines I lo lzk re u zes , in w elchem  eine von m einem  
alten  pho tog raph ischen  A p p ara te  stam m ende S ch rau b en m u tte r e in g e la ssen  is t, so e in g e rich te t 
habe, daß es sich au f ein  d re ib e in ig es , zu sam m en leg b ares  S ta tiv  le ich t au fsch rau b en  läßt. 
A uf diesem  T ischchen  können  w ir d raußen  die e inze lnen  B lä tte r  d e r  M appe bequem  en t­
falten  und  fü r a lle  s ich tb a r auflegen . E in ig e  F lu ch ts täb e , d e r  K om paß und  ein M eßband 
w erden  g leichfalls m itg en o m m en ; auch  ein Z irkel.

N ich t w eit von d e r  Schule nehm en  w ir d ie  e rs te  A ufste llung . D ie M appe w ird  auf­
g e leg t un d  m it H ilfe des K om passes in  die r ich tig e  L age  g eb rach t. D e r au f  d e rse lb en  be­
findliche M aßstab is t in  d e r  Schule besp ro ch en  und  geze ich n e t w orden . D ie S ch ü le r w issen 
b e re its , w ie au f dem selben  die M eßw eiten m it dem  Z irkel abgestochen  und  ab ge lesen  w erden . 
Ich  habe auch eine L a tte  an g e fe rtig t, w elche auf d e r  e inen  S eite  eine K la fte r in Schuh 
(Fuß) e ing e te ilt, au f d e r  a n d e re n  d ie M ete re in te ilu n g  en thä lt.

V or uns liegen  in e in e r E b en e  die F lu re n  um d ie  S chu le  herum , dann  d e r  B ahnho f 
und w eite rh in  die H äu ser des D orfes. Ich zeige auf d e r  M appe die B ez irk ss traß e  und  den
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nach  N orden  abzw eigenden  öffentlichen F ah rw eg . E r k lä r u n g : D ie öffentlichen W ege sind  
m it o ck e rg e lb e r F a rb e  ausgeftlh rt.

„H ie r, d ieses R echteck is t das vor uns liegende  A c k e rfe ld .“ Ich  ste lle  an je d e  E cke 
desse lben  einen  Schüler. W ir sehen , daß die F o rm  des F e ld e s  m it d e r  Z e ichnung  auf d e r  
M appe übere in stim m t.

E in  S chü ler nim m t eine G renzlin ie  in  den Z irke l u n d  g ib t m itte ls t des M aßstabes
ih re  L än g e  an . Zwei an d ere  überzeugen  uns m it dem  M eßbande, daß d iese  d e r  W irk lich ­
ke it en tsp rich t. D asselbe tun  w ir bei den a n d e ren  F e ld g ren zen , ll ie b e i w echseln  d ie  S ch ü le r 
im m er ab.

„D ieses k le in e  R echteckehen  h ie r m it dem  S cha tten  dabei b ed eu te t e inen  Gremzst-ein.“ 
W ir suchen ihn im G rase  u n d  stecken  einen  F lu ch ts tab  dazu . N ich t w eit davon is t ein 
a n d e re r  R ainste in  gezeichnet. W e r findet ihn z u e rs t?  W ied e r m it einem  F lu ch ts tab e  bezeichnen  !

L in k s  von dem  F e ld e  lieg t e ine W iese . W ie w ohl die auf d e r  M appe zu  e rk en n en  is t?
E rk lä ru n g : G rüne  F a rb e , k le ines S trich le in  —  G ras.

„So wie Ih r die F e ld e r  und  W iesen  n e b en e in an d e r liegen  seh t, findet Ih r  sie auch 
auf d e r  M appe. Sie heißen P a rze llen . Je d e  P a rz e lle  h a t e ine N um m er. Z eige die P a rze lle  
N r. 1 7 1 ! D u, s te lle  Dich d azu ! W e ite r N r. 1 72 , 173  und  so f o r t !

l i i e r  habe  ich ein  B uch, in w elchem  die N am en a lle r  G ru n d b esitz e r im D orfe e in g e­
trag en  sind . Bei jed em  N am en stehen  die N um m ern  d e r P a rze llen , w elche dem  E ig en tü m er 
g eh ö ren . D ieses Buch heiß t P a rze llen p ro to k o ll (P arze llen v erze ich n is) und  ein so lches muß 
bei jed em  G em eindeam te au fliegen . E u e r  V a te r h a t zu H ause  e inen  B ogen, auf w elchem  
d ie  N um m ern  se ines ganzen  B esitzes stehen . D as is t d e r  B esitzbogen . L a s se t ihn E ueli ze igen !

Zw ischen d iesen  F e ld e rn  seh t Ih r  einen  F ah rw eg . D ie se r is t au f  d e r  M appe auch 
gezeichnet, ab e r n ich t m it F a rb e  ausgezogen . E r h a t auch  e ine  P a rze llen n u m m er. D as ist 
ke in  ö ffentlicher W eg , sondern  e r g eh ö rt, w ie w ir aus dem  P a rze llen p ro to k o lle  e rseh en , 
dem  Josef H acker. D erselbe muß auch  G ru n d s te u e r d a rau f zah len . E s  is t ein P riv a tw eg , 
w elchen n u r  d e r  B esitzer b enü tzen  d a rf  un d  je n e , denen es d ie se r g e s ta tte t. F ra g e :  W ie 
u n te rsch e id e t m an also  a u f  d e r  M appe d ie  öffentlichen W eg e  von den  P riv a tw e g e n ?

D o rt d rü b en  lieg t ein  H opfengarten . Z eiget ihn au f  d e r  M a p p e ! W ie  is t ein H opfen­
g a rte n  b eze ich n e t?  (D rei g ek reu z te  S tangen .)

D a linden w ir zwei g leiche P a rze llen n u m m ern , 2 2 1 /1 , 2 2 1 /2 . D ieses  G ru n d stü ck  
w ar f rü h e r  n u r  eine P a rz e lle . D er E ig en tü m er h a t ein S tück  davon ab v erk au ft. D ah er die 
B eze ichnung  m it 1 und  2. —  W eite r oben z ieh t sich  d ie B ahn hin . (B laß ro te  F a rb e .)  
D o rt s teh t d e r  B ahnhof. W eite r h in au f die H äu se r des D orfes. (H olzbau gelb , S te inbau  ro t.)

W ir w andern  je tz t  m it unserem  T isch ch en  ein S tück  w eite r und  ste llen  es auf d e r 
A nhöhe w ieder auf. Ich  zeige den S chü le rn  die W ald p a rze llen , w elche w ir e rb lick en  kö n n en . 
D ie g rö ß eren , aus S andste in  g eh auenen  G ren zste in e  an  d e r  K a ta s tra lg re n z e  gegen  L ew in 
und  Z ierde , w elche n u m e rie r t sind , w erden  au fgesuch t u n d  zw ischen ein igen  w ird  d ie 
E n tfe rn u n g  gem essen .

N un m achen w ir L esep ro b en . Ich zeige au f  d e r  M appe P a rz e lle n , w elche w ir n ich t 
in d e r  N a tu r  sehen  k ö n n en , w eil sie  h in te r dem  B erg e  liegen , un d  lasse  m ir d ie K u ltu r­
g a ttu n g  nennen . D a den Schü lern  die F lu re n  u n se re r  G em einde b e k a n n t sind , k ö n n en  sie 
auch  die m eisten  P a rze llen  m it den üblichen  F lu ren n am en  b e n e n n e n : D as llad e rb iisch e l, 
W olinken  B erge i, W in te rs  B usch u. a.

Ich en tfa lte  die M appe ganz. W ir  ü berb licken  den  g rö ß ten  T e il u n se re r  K a ta s tra l­
gem einde. Ich zeige noch, wie die K reu ze , S te inb rüche , B rü ck en  und  O b stg ä rten  au f  d e r  
M appe zu e rk en n en  sind.

A uf d iese  A rt w ird  wohl die K en n tn is  d e r  O rtsm ap p e  den  S chü le rn  am b es ten  v e r­
m itte lt. U nd d iese is t doch gew iß etw as se h r  N o tw end iges, obw ohl d iese lbe  in  v ielen  de­
ta illie rten  L eh rp lä n en  sich er noch n ich t vo rg eseh en  is t, tro tzd em  es im m er h e iß t: Non 
scolae, sed vitae d isc im us! D as V e rs tän d n is  d e r  M appe sollte  doch je d e m  G ru n d b es itz e r 
geläufig  sein . W ir  w issen ab e r, daß n ich t v iele B au ern  sich  d a rin  au sk en n en . W en n  je d e r  
B au e r im stande w äre, sich an d e r  H an d  d e r  M appe se ine  G ren zste in e  se lb s t au fzusuchen  
und  ih ren  rich tig en  S ta n d o r t zu bestim m en, dann  w ü rd e  wohl m anche m utw illige B esitz­
s tö ru n g sk la g e  u n te rb le ib en . D u rch  das L esen  d e r O rtsm ap p e  im F re ie n  e rre ich en  w ir a b e r 
auch noch einen  n ich t zu u n te rsch ä tzen d en  N ebenzw eck , näm lich  den , daß die S chü le r fü r 
die Z u k u n ft zu s icheren  G ew ährsm ännern  fü r d ie S ich e rs te llu n g  von S e rv itu ten  u. a. e r ­
zogen w erden .
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Zur Methodik des Deutschen Sprachunterrichtes.
Von B e rn h a rd  M erth , Sem inarlehrer am Pädagogium  in Wien.

1.

Vom Aufsatz. L e itsp ru ch :
H üte  d ich  v o r  d en  L eu ten , d ie  n u r  im m er 

e i n e s  d en k e n  k ö n n en ! D em okrito s .

Es ist doch sonderbar: Wir streiten uns um den „Aufsatz“ und im amtlichen 
Lehrplan kommt dieser Ausdruck gar nicht vor! Dort ist bloß von „Übungen im 
mündlichen und schriftlichen Gedankenausdrucke“ die Rede. Es ist notwendig ge­
worden, gelegentlich wieder einmal an diese Tatsache zu erinnern, weil wir im Laufe 
der Zeit den einfachen und schlichten „Gedankenausdruck“ zum „Aufsatz“ ausgebildet 
haben und nun manche im Anfertigen eines regelrecht gebauten Schulaufsatzes das 
Ziel erblicken, statt sich die Frage vorzulegen: Habe ich meine Schüler dazu befähigt, 
jenen Brief und jene Postkarte zu schreiben, die ihre wahrscheinliche Lebenslage einst 
von ihnen verlangen wird?

Und noch einesI Wenn es im amtlichen Lehrplan heißt: Fähigkeit, sich mündlich 
und schriftlich richtig auszudrücken, so beweist dies, daß den Schulmännern, die den 
Lehrplan verfaßt haben, vor allem die Bedürfnisse des V o l k e s  vor Augen schwebten, 
d. i. jenes Teiles der Nation, der keine andere Bildungsanstalt als die V o l k s s c h u l e  
besucht. Es ist gut, auch dies immer wieder zu betonen, namentlich denen gegenüber, 
die als Ziel aufstellen: „ E r z i e h u n g  z u  p r o d u k t i v e m  S c h a f f e n “. Das kann ein 
Fingerzeig für uns sein, im Sinne der Pflege der Individualität T a l e n t e n  auf dem 
Gebiete des Gedankenausdruckes eine besondere Fürsorge angedeihen zu lassen, aber 
in Hinsicht auf den D u r c h s c h n i t t  unserer Schüler und auf die B e d ü r f n i s s e  
d e s  p r a k t i s c h e n  L e b e n s  muß das oben genannte Ziel unbedingt abgelehnt werden, 
denn es führt uns auf Bahnen, die weitab von dem liegen, was unsere Volksschule 
erreichen soll und kann.

Diese Forderung nach „Produktivität“ ist so recht ein Schulbeispiel dafür, wohin 
uns die moderne Richtung führt. Man erblickt im Aufstellen hoher Ziele den Me­
thodiker, der arme Lehrer in der Schule mag sich nun abmühen, wie er die Sache 
halbwegs zuwege bringt. Das Ergebnis ist dann schließlich ein „Sichbegnügen“ mit 
recht bescheidenen Ergebnissen, denn auch auf dem Gebiete des Unterrichtes heißt 
es: Eng beisammen wohnen die Gedanken, doch hart im Raume stoßen sich die 
Dinge. Über die Aufnahmsfähigkeit und Leistungsfähigkeit der Kinder, über die Be­
grenztheit der Zeit, über die Hindernisse, die der K la s s e n u n te r r ic h t  bereitet, helfen 
die schönsten methodischen Kniffe, hilft alle Spitzfindigkeit eines noch so fein aus- 
getüftelten Lehrplanes nicht hinweg. Unsere Methodik wird immer mehr individua­
listisch, immer mehr kommen wir in Widerspruch mit den tatsächlichen Verhältnissen, 
die es leider noch nicht ermöglichen, daß von staatswegen jedem „Emil“ ein eigener 
Erzieher beigestellt werde. Wir Lehrer in der Volksschule verzichten auf eine solche 
Zukunftsmethodik, wir brauchen eine solche für die Schule der G e g e n w a r t ,  für 
einen Korpus von 30, 40 und allenfalls auch mehr Schülern, sollen wir mit unserem 
Schulunterrichte nicht in den Konkurs getrieben werden. Und wir brauchen auch eine 
Methodik, die den Lehrer in der Schule zwar anspannt, ihn aber ansonsten aufatmen 
läßt, so daß er geistig elastisch bleibt. Wenn es aber mit den „Forderungen und Zielen“ 
so fortgeht wie jetzt, dann wird der Lehrer einen ganzen Tag brauchen, um vorzu­
bereiten, zu studieren, zusammenzutragen usw., auf daß er am nächsten Tage unter­
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richten könne. Soweit bringt uns das H i n e i n t r a g e n  d e s  F a c h - P r i n z i p  e s  in 
die V o l k s s c h u l e .  Immer mehr bestätigt sich der Ausspruch Willmanns: Unsere 
Zeit bildet die Methodik jedes Faches bis ins einzelnste aus, aber niemand denkt daran, 
wie sich dieses Spezialistentum dem Betriebe des Ganzen einordnet. —

„Nur dem ist der Streit in der Brust geschlichtet, der den Blick aufs G a n z e  
hält gerichtet.“

Das gilt für Zeichnen und Singen, für Turnen und Spielen, für Geographie und 
Geschichte, für Naturkunde und selbstverständlich auch — für den Sprachunterricht.

*
„R ede, d aß  ich d ich  s e h e !“

Eine Ursache der modernen Aufsatzbewegung bildete die Wahrnehmung, daß 
im Schul-, im privaten, im amtlichen Leben ein gewisser Rückgang im zusammen­
hängenden mündlichen Gedankenausdrucke zu bemerken sei.

Ob das wirklich zutrifft, darüber sind die Meinungen jedoch geteilt. Es spielt 
auch die Stammeszugehörigkeit eine große Rolle; ein Süddeutscher wird in dieser 
Hinsicht dem Norddeutschen immer nachstehen. Überhaupt wirft sich die Frage auf, 
ob ein Redefluß, wie er dem Romanen, namentlich dem Franzosen, eigen ist, als er­
strebenswertes Ziel aufzustellen wäre, vorausgesetzt, daß es erreichbar ist, denn schließ­
lich kann niemand aus seiner Haut heraus, auch ein Volk nicht.

Der Deutsche ist einem allzu Redefertigen gegenüber überhaupt etwas mißtrauisch. 
Wenn er schon nicht vermutet, der andere wolle seine Redegabe als Waffe benutzen, 
um ihn zu übertölpeln, so legt er sich doch die Frage vor: Können die vielen Worte 
auch alle w a h r  sein? Geringe Redefertigkeit wird bei uns nie so sehr als Mangel 
an Bildung betrachtet werden, wie beim Romanen, obschon man sich darüber ganz 
klar ist, daß die Fähigkeit, gut zu reden, eine gewisse Überlegenheit sichert. Von 
gewissen Berufen (Parlamentariern, Advokaten, Geschäftsleuten) erwartet man einen 
gewissen Grad von Redefertigkeit sogar, aber auch hier schaut man sich „den Mann 
selbst“ trotzdem noch genauer a n . --------

Es ist richtig, in unsern Vertretungskörpern wird heutzutage auf die Form der 
Rede weit weniger Sorgfalt verwendet als noch vor dreißig Jahren, dafür wird die 
Sache selbst weit gründlicher erörtert. Das liegt im Zug unserer Zeit, in der seit 
Bismarck selbst die Diplomatie von Talleyrands Wort „Die Sprache ist nur da, um 
seine Gedanken zu verbergen“, immer mehr abrückt. Sehr bezeichnend ist auch eine 
Stelle in Bellamys „Jahrhundert“, wo der Verfasser eine Beratung von Millionären 
schildert, in der alle „ungemein schlecht, aber sehr sachlich“ sprechen.

Wenn wir also Fertigkeit im Reden nicht zu sehr überschätzen wollen, so dürfen 
wir trotzdem diese Seite der sprachlichen Betätigung nicht allzu gering anschlagen. 
Schon das immer ausgedehnter werdende Verfassungs- und Vereinsleben, der zu­
nehmende amtliche und geschäftliche Verkehr drängen hiezu, so daß wir mit den 
üblichen f o r m a l e n  Mitteln der Redeschulung (Inhaltsangaben, Nacherzählungen, 
Disponierübungen u. a.) bald nicht mehr auslangen werden. Wir müssen tiefer ackern.

Zunächst wäre — in negativer Hinsicht — der Gedanke einzuprägen: Wenn 
du über etwas sprechen willst, so informiere dich vorher gründlich, das ist die beste 
Vorbereitung. Wenn du in einer Sache nicht genug bewandert bist, so schweige lieber!

In positiver Hinsicht. Es gibt Leute, die einen Gedankenstoff sehr gut beherrschen, 
aber sie vermögen die Scheu, vor mehreren Leuten zu sprechen, nicht zu überwinden. 
Wir müssen unsern Schülern von der Mittelstufe an öfter Gelegenheit geben, v o r  
der Klasse oder vor Zuhörern zu reden, damit sie die so häufig eintretenden psy­
chischen Hemmungen (Lampenfieber) überwinden.
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Beispiele: Komm heraus und berichte, was du am verflossenen Sonntag gemacht 
h a s t ! — Berichte über das letzte Gewitter! — Wie würdest du dem Oberlehrer zum 
. . . gratulieren? — Du erstattest auf der Polizei eine Anzeige. —

Wenn wir unsere Aufmerksamkeit auf derartige Themen und dabei den Blick 
ins Leben hinaus richten, so werden wir ihrer gewiß genug finden.

*

Noch wichtiger ist jedoch folgendes: Viele können sich nicht ausdrücken, weil 
ihnen die schriftsprachlichen Ausdrücke, Wortfügungen und Satzkonstruktion nicht 
geläufig genug sind.

In dieser Hinsicht spielt die B e g a b u n g  eine große Rolle. Es gibt Leute mit 
einfacher Volksschulbildung, die sehr gut sprechen, während manche Professoren nicht 
drei Sätze ohne Stottern sagen können.

Die „geborenen Redner“ sind jedoch, ich möchte sag e n : „Gott sei D ank!“ sehr 
selten, denn in unseren Versammlungen, in den Vertretungskörpern wird ohnedies 
genug gesprochen und zu wenig — gehandelt, dazu kommt noch die moderne po­
litische Journalistik mit ihrer Kunst, mit möglichst viel Worten möglichst wenig zu sagen.

Die Aufgabe unserer Volksschule ist es gar nicht, Versammlungsredner heran­
zuziehen, dazu möge sich selbst ausbilden, wer Lust und Fähigkeit dazu hat. Solche 
Leute finden auch von selbst die Wege dazu.

Unser Ziel ist, die Leute zu befähigen, im geschäftlichen Verkehr, im Verkehr 
mit Fremden, vorm Amt, in der Sitzung der Feuerwehr, des Gemeindeausschusses 
usw. ihre Meinung e i n f a c h  u n d  s c h l i c h t  u n d  v e r s t ä n d l i c h  auszudrücken.

Hiebei stoßen wir sofort auf den Einfluß der M u n d a r t .  Vielfach wird diese 
als H e m m n i s  bezeichnet. Ich nenne sie ein R e t t u n g s m i t t e l  u. zw. aus folgendem 
Grunde. Jeder Mensch ist in seiner Sache der beste Anwalt und besonders dann, 
wenn er sie in seiner Haussprache, in seiner Mundart vertreten kann. Zwinge den 
Bauer, den Arbeiter, den Handwerker, kurz den Nichtstudierten, vor Gericht, im Amt 
usw. seine Sache in der Schriftsprache zu vertreten, so wird er zum Stammler, zum 
Stotterer. Wird er jedoch vom einsichtigen Beamten ermuntert, seine Haussprache 
zu gebrauchen, so stellt sich der natürliche Redefluß sofort ein.

Wollen wir unsere einfachen Leute aus dem Volke nicht mundtot machen, so 
müssen wir ihnen und unsern Kindern in der Schule s a g e n : Wenn du bemerkst, daß 
du im Verkehr mit Fremden, bei Gericht, im Geschäft usw. mit der Schriftsprache 
nicht vorwärts kommst, so gebrauche einfach deine M u n d a r t .  Das ist gar keine 
Schande! —

Manchem Lehrer schwebt als Ideal die Austrocknung der Mundart vor. Dies 
ist auch vom Standpunkte des uns Deutschen aufgedrängten Sprachenkampfes zu be­
dauern, denn ein Volk, das seine Mundart spricht, ist unstreitig schwerer zu entnatio- 
nalisieren, als ein solches, das dieses Schutzmittels entbehrt, vorausgesetzt, daß man 
es zum V o l k s b e w u ß t s e i n  erzogen hat.

Dem steht freilich die herkömmliche Auffassung entgegen, die für den Studierten, 
für den „besseren Mann“ und die „bessere F rau“ den Gebrauch der Schriftsprache 
als Umgangssprache vorschreibt, so daß schließlich auch der „gemeine M ann“ bereits 
anfängt, seine alte Mundart langsam gegen die „bessere Sprache“ einzutauschen, 
wozu auch Presse, Literatur, Schule, Vereins- und Verfassungsleben, Geschäftsleben 
und Verkehr viel beitragen, weshalb es zwar nicht berechtigt, aber wenigstens er­
klärlich erscheint, wenn manche den ihnen aussichtslos scheinenden Kampf aufgeben
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wollen und den Schülern am liebsten sagen möchten: Sprecht nur in der Schrift­
sprache oder wenigstens das Umgangsdeutsch der „besseren Kreise“ !

Ich bin zwar selbst der Meinung, daß jenes Umgangsdeutsch der studierten und 
der städtischen Kreise, das so ziemlich in der Mitte steht zwischen Dialekt und strenger 
Schriftsprache, das fast als ein neuer Dialekt zu bezeichnen ist, in nächster Zeit noch 
mehr an Boden gewinnen und vielleicht —  wenn auch erst in ferner Zeit und im 
öffentlichen Verkehr — herrschend sein werde; trotzdem aber meine ich, wir Lehrer 
sollten den guten, braven, alten, lieben Dialekt doch nicht kampflos preisgeben, denn 
wir opfern damit ein gut Stück V o l k s t u m ,  in dem auch heute noch „die Wurzeln 
unserer Kraft“ liegen. Zur „ B o d e n s t ä n d i g k e i t “, zum alten Hausrat, zur alten 
Tracht, zum alten Brauche gehört auch die alte M u n d a r t .  Wie gern möchten wir 
Städter das Jaquet gegen den Janker, die Pantalons gegen die Kniehose und die 
Wadenstrümpfe, den unschönen Ftillofen gegen den herrlichen alten Kachelofen ein-
ta u s c h e n ------------- . Und unsere Schriftsprache? Ich kann mir nun einmal nicht helfen:
Sie erscheint mir gegenüber der Mundart doch immer als etwas Abgezapftes, De­
stilliertes, Geklügeltes.

Darum sollte die Volksschule mitsamt der Bürgerschule die Mundart a b s i c h t l i c h  
u n d  p l a n m ä ß i g  hätscheln und pflegen, sie womöglich noch mehr verankern. Dabei 
brauchen wir unsere eigentliche Aufgabe, den Kindern die S c h r i f t s p r a c h e  zu ver­
mitteln, durchaus nicht vernachlässigen.

Randbemerkungen zur Folge 108.
Von F. Souüek, O.-L. in B randau in Böhmen.

„Etwas über die Rechtschreibung.“ Die Schrift hat keinen anderen Zweck, 
als durch Zeichen diejenigen Laute wiederzugeben, die man beim Sprechen wirklich 
hört. Jedes Mehr oder Weniger ist unangebracht. Die Schreibung soll rein lauttreu 
werden; dann erst wird das Rechtschreibübel aufhören. Wir schreiben, um G e d a n k e n ,  
also Sätze, wiederzugeben, nicht einzelne, bezw. vereinzelte Wörter. Demnach brauchen 
wir keine Rücksicht darauf zu nehmen, ob man ein einzelnstehendes Wort richtig zu 
deuten imstande ist oder nicht; im S a t z e  verschwindet der Zweifel; ob er geschrieben 
steht oder gesprochen wird, das ist gleichgültig. Aber eines ist mit Konsequenz durch­
zuführen: das ist die Bezeichnung, ob ein Laut lang oder kurz ist. Nur die Länge 
braucht bezeichnet zu werden etwa durch einen über dem betreffenden Lautzeichen 
stehenden horizontalen Strich. Würde dieser Grundsatz auf unsere Schreibung über­
tragen werden, dann wäre Nichtdeutschen das Erlernen unserer Muttersprache sehr 
erleichtert. Schon aus diesem Grunde wäre diese Neuerung zu empfehlen, „ei“ sollte 
phonetisch stets als „ai“, „eu“ als „oi“ geschrieben werden. — Die Großschreibung 
ist ganz überflüssig. Wir verstehen die Sprache ganz wohl, obschon wir dabei auf 
die Großschreibung keine Rücksicht nehmen können. Für „sch“ genügte ein „s“ mit 
darüber befindlichem Häkchen; für „tsch“ ein „t“ mit Häkchen. In Konsequenz 
mit dem vom „tsch“ Gesagten wäre lsch, nsch, rsch durch 1, n, r mit Häkchen ge­
kennzeichnet; „st“ und „sp“ am Wortanfange erhielten über „s“ das sch-Häkchen, 
weil man „seht“ bezw. „schp“ spricht und hört. Nun eine P robe: ale ale leben im 
waser. ain klainer s ’tain ist nicht s’wer. die s ’üler lernen in der s ’ule. hohe ist 
sontag. höre mich an! der kut’er nam di pait’e unwir’ in di hand.

Zeit ist Geld. Wie könnte sich die Schule anderen Gegenständen widmen, wenn 
das Rechtschreiben-Lehren nicht so aufhielte! Aber das wird noch lange dauern, bis 
wir zu einer lauttreuen Schreibung kommen, denn die Herren Philologen sind da ganz 
anderer Meinung und die drangen bis je tzt stets durch.

Zur Seite 2340: Das Hexen-Einm aleins. So treiben bezw. trieben es von 
altersher meines Wissens die französischen Bauern. Das Hexenstücklein löst sich im 
folgenden ganz natürlich auf: 7 X 8  =  (10 — 3) mal (10 — 2) — 10 X  10 —
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3  X  1 0  — 2 X  1 0  +  3  X  2. Stellen wir das nun durch Finger dar, wobei jeder 
a u s g e s t r e c k t e r  Finger einen Zehner bedeutet! Um das erste Glied (10 X  10) 
darzustellen, strecke man alle 10 Finger aus;  nun sind obigem zufolge zuerst 3 X  10 
wegzuzählen; wir krümmen also von den 10 ausgestreckten Fingern 3 Finger der 
l i n k e n  (weil 7 =  10 — 3); dann sind noch 2 X  10 Finger wegzunehmen, wir 
krümmen 2 Finger der rechten Hand ein; es bleiben somit bei der linken Hand 2 bei 
der rechten 3 Finger, zusammen 5 Finger (— 50) ausgestreckt. Zu diesen ist endlich 
3 X 2  hinzuzuzählen, das ist das Produkt aus den 3 g e k r ü m m t e n  Fingern der 
linken und den 2 gekrümmten der rechten Hand ( 3 X 2  —  6). ln der Aufschrift ist 
ein Irrtum geschehen, es muß dort heißen: von 6 X  6 aufwärts, wie dies am Schlüsse 
der Arbeit richtig gegeben ist. Ganz allgemein löst sich die Aufgabe in Nachstehendem: 
(10 — a) X  (10 — b) =  10 X  10 — a 10 — b 10 -j- a b, wobei weder a noch
b größer als 4 sein dürfen.

Die Experimentelle Pädagogik tut Dienste der Schulpraxis.
9. Z ur M agen -S tatistik .

Liebe Leser der B l . !
D a s  P rob lem  der ( S t ö r u n g e n  j „ ,  Unterrichte, das  nun  bereits ein J a h r  d u rc h 'u n s e r  

Labora to rium  läuft und von der ausländischen Presse mit gespanntem Interesse verfolgt^ wird, 
erfordert behufs vollständiger Ausarbeitung  eine Massen-Statistik, d. H. die M ita rbe i t  des G r o s '  
der Lehrerschaft. D a  ich mit meinen diesbezüglichen Anregungen bisher wenig Glück hatte, so 
lege ich Euch, meine Lieben, diesmal das  allereinfachste Schem a vor. W er jetzt noch müßig 
bleibt, den mag ich nimmer mit der pädagogischen Forschung behelligen. W a s  ich erbitte, 
d r i n g e n d  erbitte, ist d a s :  S e h t  einmal nach: 1. wieviel Rechnungen Eure Schüler  im Falle, 
da keine S tö r u n g  obwaltet (also während der S til la rbe i l  kein direkter Unterricht erteilt wird), 
richtig ausführen, —  2. wieviel Rechnungen im entgegengesetzten Falle  bei dem gleichen Zeit­
ausm aße und den sonstigen g l e i c h e n  Umständen a ls  fehlerfrei aufgezeigt werden. Hiebei laßt 
das  e i n m a l  im direkten Unterrichte lau tes Rechnen, ein anderm al lautes Lesen, ein dritiesnml
Anschauungsunterricht oder einen Gegenstand der Realien, ein viertesmal Grammatikunterricht
störend einwirken! Und dann vergleicht das  E rgebnis  mit Bezug auf die Stillbeschäftigung (immer 
Rechnen) —  und teilt es mir mit t —

Wem aber selbst das  zuviel ist, der beantworte gefälligst nachstehende F r a g e :  „Welcher 
Gegenstand stört nach I h r e r  E rfahrung  mit Bezug aus das  Rechnen a ls  Stillbeschäftigung am 
meisten, welcher weniger, welcher noch weniger, welcher am wenigsten? Wie verhält es sich 
bei der Stillbeschäftigung „ S p ra c h ü b u n g " ,  „Aussatz" ?

Nehmen S ie ,  lieber H err  Kollege, verehrtes F räu le in ,  eine Postkarte zur H an d ,  rastriereu 
S i e  darauf  nachstehendes Schem a und füllen S i e  es freundlichst an s  1

1. Rechnen (Stillbeschäftigung) ohne S törung ergab . . richtige Aufgaben

g btto. Rechnen laut (Störung) ergab . . richtige Aufgaben

3. btto. Aesen laut (Störung) btto.

4. btto. R ealien  laut (Störung) btto.

5. btto. Hesang laut (Störung) [btto.

2. Finden S ie  zu dieser Feststellung nicht Zeit, so vervollständigen S ie  gef. den Satz :  
I n  meiner Praxis hat es sich ergeben, daß das indirekte Rechnen (Stillbeschäftigung)

am meisten durch . . . ., weniger durch . . . ., noch weniger durch . . . .  und am wenigsten
durch . , . . gestört wird.

Nicht wahr, liebe Leser der Bl., diese kleine Bitte schlagt I h r  Euerem Schriftleiter,
der daran ist, der vsterr. Landschule eine sichere Basis zu schaffen, nicht ab?

Herzliche Weihnachtsgrüße sendet ans dem 
Experimentell-pädagogischen Laboratorium der B l .  P.
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„Schulhistorisches“.
In der Dezemberfolge 1912 erschien unter obigem Titel ein Aufruf aus der Feder des kgl. 

Sem inardirektors H eigenm ooser aus München. Mich beschäftigten zur selben Zeit die gleichen G e­
danken, wie sie der V erfasser in dem angezogenen Artikel darlegt.

W enn das T hem a jetzt nochmals, u. zw. nach Verlauf einiger M onate nach dem Erscheinen 
des oben genannten Artikels den G egenstand einer Betrachtung bildet, so schützt wohl der Umstand 
diese Zeilen vor dem Vorwurfe des verspäteten Erscheinens, daß die durch die Überschrift ange­
deutete Sache an Aktualität nichts eingebüßt hat. (D as Kapitel läuft ständig. D . Sch.)

Rastlos und nim m erm üde eilt der M ensch durch den Lärm des Alltags seinem  vielleicht in 
nebelgrauer Ferne liegenden Ziele zu; sein Leben und S treben gehört der Zukunft, kaum daß er die 
G egenw art durch einen Seitenblick auf seine mitkäm pfenden Artgenossen der Aufmerksamkeit würdigt. 
Doch die Hast erm üdet; e r läßt für Augenblicke sein Ziel aus dem Auge, hält im Aufstiege inne und 
trocknet den Schweiß von der Stirne. Sinnend w endet er den Blick zurück von der erklomm enen Höhe 
auf seinen bisherigen Lebensgang und darüber hinaus auf die G eschicke seiner Familie und seines 
Volkes. Und sieh, sein m üdes Auge, das bisher unablässig das hartnäckige Dunkel des N ebelm eeres 
vor sich zu durchdringen suchte, ruht in seligem Entzücken auf einem lieblichem Bilde: in m aje­
stätischer Ruhe und Erhabenheit, unerm eßlich weit, übergossen von einem verklärenden Lichtschimmer 
breitet sich die Vergangenheit vor seinem  Auge aus, einem ungeheuern See gleich, dessen Spiegel 
die letzten Strahlen der scheidenden Sonne küssen.

In solchen Augenblicken des Erinnerns und G edenkens regt sich in uns der Vorwurf, daß wir 
uns von den Stätten und Zeiten, die unseren leiblichen und geistigen Vätern nahe w aren, in gedanken­
loser, also  wenig pietätvoller W eise entfernen, ohne ihr Andenken nach M enschensitte durch Auf­
bew ahrung von G egenständen, die mit ihnen in V erbindung w aren, zu ehren.

Solch altehrw ürdige Andenken vergangener Zeiten, die die tiefeingegrabene Rune des Alters 
an ihrer Stirne tragen und dadurch den M enschen die ihnen schuldende Ehrfurcht abnötigen sollten, 
sind alte Bücher, Schriften und Bilder.

W ie eifrig w ird oft nach einer Handschrift, nach einem alten Buche gefahndet und wie achtlos 
zerstören anderseits unw issende Leute derartige Dinge! D aher sollten wir Lehrer — und dies auch 
in unserem  eigenen Interesse — der Samm lung dieser Altertüm er m ehr Aufmerksamkeit zuwenden als 
es bisher vielleicht geschehen ist, und dies um som ehr, als man heutzutage Dinge der unmöglichsten Art 
zu sam m eln für w ürdig findet. D iese Samm eltätigkeit hat unstreitig einen praktischen W ert, nachdem 
die gesam m elten W erke Aufnahme in die Lehrerbibliothek und Verwendung beim U nterrichte finden 
können. Den Lehrer w ird der Samm eleifer bald zum Spezialisten machen, wenn er ihn auf das G ebiet 
der Schulbücher-Literatur führt.

Von wem sollen w ir auch erw arten, daß er seine Sam m eltätigkeit auf dieses G ebiet ausdehne? 
Und wie sehr liegt es brach, trotzdem  es ein dankbares A rbeitsfeld w äre! D as Schulbuch verflos­
sener Zeiten, ich denke vor allem an das Volksschullesebuch, ist so recht ein Spiegel der Lehr­
m ethode der Zeit, der es entstam mt. Vor mir liegt ein Lesebuch, das Eigentum eines m einer Schüler 
ist. Die Dekel sind aus schwachen, mit Papier überzogenen H olzbrettchen, das Form at geht nicht 
viel über die G röße unserer Taschenkalender hinaus. Bilder fehlen ganz. Es stam m t aus dem  Jahre 
1855 und ist im Verlage des k. k. N orm alschulbücherverschleißes erschienen, bestim m t für „katholische 
H aupt- und Stadtschulen im Kaisertu me Ö sterreich“ (P reis 22 Kreuzer Konventionsmünze). Der au s­
schließliche Zweck eines jeden seiner Lesestücke ist die M oral, ja  selbst in den L esestücken sach­
lichen Inhaltes ist sie Selbstzw eck; das übrige, das, nach der Ü berschrift des L esestückes zu schließen, 
den Inhalt ausm achen sollte, dient nur als Aufputz. So umfaßt das Lesestück „Die Kuh“ 102 Zeilen, 
wovon aber nur 12 Zeilen der Beschreibung des T ieres gew idm et sind, w ährend der andere Teil 
eine m oralisierende Erzählung enthält.

Aber auch andere Bücher sind des Sam m elns wert.
Vor einigen Tagen spielte mir der Zufall ein ebensolches Buch in die Hände. Es ist betitelt 

„Natürliches Z auberbuch“. Das Titelblatt fehlt leider, so daß ich das Jahr des E rscheinens nicht an­
geben kann, nachdem auch der Inhalt keinen Aufschluß darüber g ib t; jedenfalls ist das Buch sehr 
alt. Es umfaßt 753 Seiten. Interessant ist die Anschauung über das W esen des Erdm agnetism us 
mit der Fabel von den M agnetbergen, mit denen schon w eiland Herzog E rnst unliebsam e Bekannt­
schaft machte. Natürlich spielt in diesem  Buche der A berglaube eine H auptrolle. Ich lasse hier zwei 
Proben fo lgen: „Zu machen daß das Haar geschwind wachse. Hierzu nimmt man Bienen zu Aschen 
verbrannt, Leinsamen gleichsam verbrannt, diese w erden dann klein gerieben, und frischen Oel dazu 
gethan, w omit man dann die kahlen O erter des Abends und des M orgens bestreichen muß, vorher
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aber muß man den O rt mit dieser Lauge waschen, man muß nemlich nehm en gem eine Lauge, darein 
thut Steinrauthen, Agrimonien, Baumm ooß jedes 5. Hände voll, lässets zusam m en sieden, und mit 
dieser Lauge w aschet euch die W oche zweymal.“

„Zu machen daß das Haar ausfalle. D ieses zu bew erkstelligen nim mt man Katzenkot, der wohl 
dürr ist, und stoßet ihn zu Pulver, machet alsdann mit starken W eineßig eine dünne Papen daraus, 
und bestreichet den O rt, wo die Haare sollen ausfallen, dam it öfters, auch muß es nach der Be­
streichung wohl und stark hinein gerieben w erden .“

Ein anderer Zweig dieses Sam m elsportes w ären H andschriften.
In kleinen Orten wird man wohl wenig vergilbte Urkunden und D okum ente auftreiben können, 

die sich einer solchen Sammlung einreihen ließen. Doch m odert auch hier nicht selten ein mit großem 
Aufwande von Fleiß geschriebenes Büchlein, z. B. Lieder- und G ebetbücher, Aufzeichnungen über den 
W irtschaftsbetrieb u. dergl. Ich sah  handschriftliche Liederbücher, die mit peinlicher Sorgfalt ge­
schrieben, man möchte fast sagen, gem alt w aren; jede einzelne Seite zierten Randleisten neben kunstvoll 
verschlungenen A nfangsbuchstaben. Beim D urchblättern eines solchen Büchleins w ächst mit jeder 
Seite unser Staunen, mit welcher Geduld unsere Väter ausgestattet waren. Ihre neuzeitlichen ner­
vösen Epigonen w ürden über einer solchen Arbeit, so man ihnen dieselbe aufnötigte, gewiß „Junge 
kriegen“.

In größeren Orten begegnen dieser Sam m eltätigkeit w eniger Schwierigkeiten, da  hier aus G e­
meindearchiven, Zunftläden usw. nicht selten Schriftstücke wegen Platzm angels ausgeschieden oder 
auch sonst gerne abgegeben w erden, die in die Samm lung eingestellt w erden könnten.

Auf den Inhalt braucht w eniger W ert gelegt zu w erden, da die Beschaffung w ertvollerer Hand­
schriften Kosten verursacht, die sich nur ein Raritätensam m ler leisten kann. Bei unseren Sammlungen 
m üssen wir uns von der Erwägung leiten lassen, ob das Stück für den G ebrauch beim Unterrichte 
tauglich ist oder nicht.

Damit sind w ir bei der praktischen Seite unserer Tätigkeit angelangt, zugleich bei der Frage, 
ob die Verwendung eines solchen W erkes beim U nterrichte von W ert ist.

Diese Samm lung einer Schule könnte einen gesondert verw alteten Teil der Lehrerbibliothek 
bilden, so daß das G ewünschte jederzeit zum U nterrichtsgebrauche ausgeliehen w erden könnte. Daß 
sie in ers ter Linie dem  G eschichtsunterrichte d ienstbar zu machen ist, also gleichsam eine Lehr­
mittelsammlung für diesen Unterrichtszweig darstellt, macht sie doppelt wertvoll. Damit ist aber auch 
die Frage über W ert oder Unwert ihrer Verwendung gelöst. Erleben, geistiges Erleben ist das Schlag­
w ort der m odernen Arbeitsschule und überall w ird dieser Forderung Rechnung getragen. Doch beim 
G eschichtsunterrichte verursacht das Wie Kopfzerbrechen. Hier leistet unser Sam m elw erk prächtige 
Dienste. W enn wir einen Berg zwecks Besichtigung einer B urgruine bestiegen haben und von hier 
aus ins w eite Land hinaussehen, dessen Schirm oder Schrecken die Feste in den Tagen ihres G lanzes 
war, wenn w ir dann die T rüm m er des einst so stolzen Baues betrachten und sehen, wie der Wind 
sein loses Spiel mit den in den Fensterhöhlen w achsenden Halmen treibt: dann ergreift unsere Seele 
ein heiliger Schauer, sie fühlt den Flügelschlag der lautlos dahineilenden Zeit und mit einem Gefühl 
der W ehm ut verlassen w ir diese Stätten.

Diese Stimmung und diese G edanken, die den Erw achsenen beim Betreten solcher historischer 
Stätten begleiten, sollen auch in der Seele des Kindes w achgerufen w erden, wenn der G eschichts­
unterricht seinen Zweck erfüllen soll. Die W orte des Lehrers entfalten die Flügel der kindlichen 
Phantasie und Augen und G edanken der Kinder w erden im mer w ieder zu dem  G egenstände zurück­
kehren, der jene Zeiten gesehen hat, von denen der M und des Lehrers zu erzählen weiß. Dies wird 
besonders dann der Fall sein, wenn der Inhalt einer Handschrift lokalgeschichtliche Bedeutung hat, 
z. B. Namen von Personen vergangener Zeiten nennt, deren Nachkommen im Orte noch ansässig  sind, 
ja  vielleicht einer sogar in den Reihen der Schüler zu finden ist. Mit Eifer w erden Papier, Druck 
oder Schrift, Siegel, Rechtschreibung usw. betrachtet und einem Vergleiche mit neuzeitlichen Verhält­
nissen unterzogen. Damit ist der B odenständigkeit im G eschichtsunterrichte und in der Heimatkunde 
gedient. Nun wird man einw enden, daß m ancherorts in dieser Richtung der Erw eiterung der Lehrer­
bibliothek kein Erfolg zu erzielen sein w ird, die aufgew endete Mühe also in keinem V erhältnisse zu 
den erzielten Ergebnissen stünde. Das trifft zu; es w urde aber Rom auch nicht an einem T age erbaut. 
D er eine Lehrer beginnt das W erk und seine Nachfolger w erden es fortsetzen. Umfangreich braucht 
die Samm lung ja nicht gleich zu sein.

Es gäbe auch noch andere Mittel und W ege, d iese Samm eltätigkeit zu einem vollen Erfolge 
zu führen. Ich nenne in erster Linie unsere O rganisation, u. zw. die Unterverbände, die B ezirkslehrer­
vereine. W ir haben in ihnen ein vorzüglich organisiertes Sam m elinstitut, dessen Fäden bis in das 
einsam ste Dörfchen laufen; denn die Z entrale w äre ein O rt des Bezirkes, die einzelnen Schulen
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w ären die Samm elstellen, die Lehrer, und in ihrem D ienste die Kinder, die Agenten. Damit w äre 
der ganze Bezirk von einem dichten Netze von Sam m elstellen um spannt und die Augen der Kinder 
w ürden auch den dunkelsten und verstaubtesten Winkel nicht unerforscht lassen. Auch die Lehrer­
bildungsanstalten könnten in d ieser Hinsicht durch eigene Samm eltätigkeit vorbildlich und anregend 
wirken. Nicht selten finden in Städten Ausstellungen statt, die Zeugnis von dem Fortschritte und der 
Regsamkeit der Bevölkerung ablegen sollen. Da soll auch die Schule des Volkes vertreten sein, die 
doch ein gut Teil zu diesem  Aufstiege beigetragen hat. Der Lehrerverein des Bezirkes wird dann 
solche Gelegenheiten w ahrzunehm en wissen, um mit den E rgebnissen seines eifrigen und langjährigen 
Sammelfleißes hervorzutreten und dadurch, daß er durch diese bei solchen Anlässen w ürdig ver­
treten ist, den Beweis liefern, daß die Neuschule und ihre Lehrer ihrer Aufgabe nach jeder Richtung 
hin gerecht werden. Anton B eer, Lehrer, Krzellowitz (Böhmen).

SprachunrlcbtigHcitcit der Scbulspracbc.
57.)  glauöen und meinen. Hierin sollte denn doch ein Unterschied gemacht werden I „ Ic h  

glaube an G ott,  den B a te r  . . ." lernt das  Kind und verbindet damit zweifellos die volle 
Ueberzeugung. N u n  kommt aber das  „g lauben" auch in der Bedeutung der Unsicherheit vor. 
W a s  soll d as  heißen?! F ü r  die Ungewißheit haben w ir  doch das  Verbum „meinen" oder „ a n ­
nehmen". Also ist es gar  nicht nötig, in einunddasselbe W ort  zwei einander widersprechende 
Bedeutungen zu legen. Unsere Sprache ist gottlob reich genug, so daß wir für alle gangbaren 
Begriffe den bestimmten Ausdruck zur H and  haben. D a ru m  weg mit der unnötigen Vermen­
gung I —  _ _ _ _ _ _ _ _ _

Allerlei Schulpraxis.
Porvem erllnng: Ein neues Kapitel der B l.! E s soll alles ausnehmen, w as in  k u rze r F a s s u n g  

schnurstracks aus der Schulstube kommt. Ohne viel Zerklittern und Begründen wird das Wirksame mitgeteilt, 
so wie es sich zeigte, so wie es sich bewährte. Mögen die Erfahrenen mit ihren Schätzen kommen und uns 
mit lauterer, unverfälschter P raxis beglücken! W ir lassen als ersten den Volksschuldirektor E. W o l d a »  
sprechen.

1.
An L an d sch u len  m it A b te ilu n g su n te rrich t h e rrs c h t v ielfach d ie  G epflogenheit, d ie Ar­

beiten für die Stillbeschäftigung einfach bloß zu  nu m erie ren  o d e r m it d e r  n ich tssag en d en  
Ü b ersch rift: 1. Ü bung. 2. Ü bung. 3 . Ü bung usf. zu s ig n ie ren . D as is t fü r L e h re r  und  S chü ler 
öde und  b esag t n ich ts ü b e r den In h a lt d e r  A rbeit. S ind doch die L esestlicke  u n se re s  L esebuches 
b en an n t m it einem  S ch lagw orte , das au f  dessen  In h a lt d eu te t und  es w äre  die a llgem eine 
B eze ich n u n g : 1. L ese s tü ck . 2. L esestlick . 3 . L eses tü ck . . . usw . gewiß höchst langw eilig  und  
u n p rak tisch . A uch die B ezeichnung  im T a g e b u c h : D as H aup tw ort. D ie B iegung . D ie S a tz ­
au ssag e . usw . b esag t n ich ts V o lls tä n d ig e s ; m an lasse  den S chü le r se lb st red en  un d  g eb e  das 
au szu a rb e iten d e  T h em a  k u rz  a n ! D as m acht die A rb e it fü r den k le inen  A rb e ite r  gew iß 
in te re s sa n te r . Ich g e s ta tte  m ir, e in ige  B eisp ie le  aus d e r  S p rach e  zu n o tie re n : M eine e rs te  
S chu lübung . Ich a rb e ite  daheim . Ich a rb e ite  a lle in . Ich sch re ibe  das 12. L ese s tü ck  ab . Ich 
u n te rs tre ich e  die H au p tw ö rte r. Ich se tze H au p tw ö rte r zusam m en. Ich  b ilde ab g e le ite te  Z e it­
w ö rte r. Ich v erg le iche  zwei D inge. Ich u n te rs tre ic h e  d ie S a tzg eg en stän d e . Ich b ean tw orte  
die F ra g e n  d e r  20 . S p rachübung . Ich sch re ibe  S p rüche  aus dem  G ed äch tn isse . Ich u n te r­
scheide „ f“ von „ 6 “ . —  D iese Ü b ersch riften  sind  m it N um m ern  und  dem  D atum  zu v e rseh en  !

2.
U n ser Tagebuch is t u n se r  w ich tigstes Buch, bezw . lie f t im A b te ilu n g su n te rrich te . D o rt 

ze ig t d e r  S chü le r sein  B ild, sein  T a le n t. S e lb s tred en d  m uß d e r  L e h re r , w ie ich schon einm al 
in den „ B lä tte rn “ n ah eg e leg t habe, die T a g e b ü c h e r  u n te r  s tre n g e r  K o n tro lle  h a lten  und  
d u rch  S tichproben  sich die Ü b erzeugung  verschaffen , ob „g esch m ie rt“ w ird , weil so n s t das 
T ag eb u ch  zum rich tig en  S chm ierheft h e rab s in k t. F ünf M inuten nach  d e r  Ü bung  g en ü g en  
hiezu, und  will d e r  L e h re r  die k o n tro llie rten  A rbeiten  noch k lassifiz ieren , so tu t e r  se h r  
wohl d a ran , denn  d ie  K in d e r a rb e iten  m it F re u d e  (und das is t viel w ert) und  S org fa lt, w enn 
ih re  M ühe belohn t w ird  und  B each tung  findet. E s  em pfiehlt sich b eso n d ers , d ie  k lassifiz ierten  
A rbeiten  des T ag eb u ch es  im H an d k ata lo g e  zu n o tie ren , d am it k e in  K ind  üb erseh en  w erde
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und d e r  L e h re r  bei B eu rte ilu n g  d e r  L e is tu n g en  am S cldusse  des Q u a rta le s  den rich tig en  
M alistab gew inne. D ie sau b e rg esch ich te ten  „S ch ö n h efte“ geb en  d iesen  n ich t, d as  T ag eb u ch  
a b e r is t d e r  G rad m esse r d e r  L e istu n g en . W ie  das T a g eb u ch , so d e r  S ch ü le r!  Je n e s  ist 
d essen  S piegel. —  D eshalb  w ende d e r  L e h re r  den S tillübungen  des T ag eb u ch es  se ine  ganz 
beso n d ere  S o rg fa lt zu und  v e rlie re  n ich t die G eduld , denn  d ies lo h n t re ich lich  d e r  M ühe. E in 
um fängliches T ag eb u ch  w ird  jed en fa lls  m anche „ S c h n itz e r“ und „ d u n k le  P u n k te “ aufw eisen, 
u nd  das is t e rk lä rlich , w enn bed ach t w ird , dall d e r  S ch ü le r bei se in e r  zum eist se lb stän d ig en  
A rb e it d u rch  den d irek ten  U n te rr ich t d e r  ä n d e rn  A b te ilung  g e s tö r t w ird . Die so n s t den 
„N o b e lh e ften “ gew idm ete P e d a n te r ie  b le ib t h ie r  e tw as beise ite , doch sehe  m an au f  N e ttig ­
k e it in d e r A n o rd n u n g  des Stoffes und  du lde  nie s inn lo ses G ek ritze l und unsch ö n e  D u rch ­
stre ich u n g en , die das Ä ußere  des T ag eb u ch es  dem  B esch au er v erek e ln .

G ru n d sa tz  b le ib e : W en ig , doch das W en ig e  g u t und  o rd e n tlic h !  Mit d e r  S au b e rk e it 
w ird  es da  oft „ h a p p e rn “ , doch kom m t m an bald  aufs B eine, w enn m an sich  n u r  einm al fü r 
d ie A rbeiten  d e r  K in d e r in te re ss ie r t. —  D asselbe  g ilt auch in  vollem  U m fang von den 
R echenübungstheken  im A b te ilu n g su n te rrich t. A uch h ie r die K o n tro lle  d u rch  den L e h re r  in 
S tich p ro b en ! Zu diesem  Zw ecke ru fe  d e r  L e h re r  die K in d e r  zum Schu ltische , lese  ihnen 
ih re  A rb e it v o r und  m ache sie auf die F e h le r  au fm erksam . E in  stum m es S ig n ie ren  d e r 
A rb e it lo h n t n ich t d ie  M ühe, ln  den Ü b ersch riften  d e r  R echenübungen  lasse  m an die K in d er, 
w ie vorh in  gesag t, se lb st red en . 1. R echenaufgabe, 2. R echenaufgabe usw . zu sch re ib en , ist 
s inn los. D as K ind  sc h re ib e : Ich  te ile . Ich  m esse. Ich sch re ibe  röm ische  Z iffern. Ich  zähle 
G eld. Ich  lege  H u n d e rte r  zu. Ich v e rw and le  G anze und  Z ehntel usf. O hne d iese Ü b er­
sch riften  k an n  d e r  B eschauer d e r  A rb e iten  d e ren  In h a lt zum eist n ich t e rfa ssen . A uch d iese  
A rb e iten  so llen  m it N um m er und  D atum  v e rseh en  se in . D e r D a tu m k a len d e r hän g e  d ah er 
n eben  d e r  Schultafel. D a s  t ä g l i c h e  N o t i e r e n  d e s  M o n a t s t a g e s  is t doch an  und  
fü r sich b o d en stän d ig  u n d  d e r  L e h re r  is t ba ld  d e r  M ühe en th o b en , dem  Z eitm aße th eo re tisch  
e in ige L e h rs tu n d e n  zu w idm en.

3.
Zu m ein e r g rö ß ten  B efried ig u n g  habe ich g e lesen , daß etliche K ollegen  in d iesen  

„ B lä t te rn “ dem  E in m a le in s  täg lich  e in ige  M inuten w idm en. Ich  pflege d ies ebenso  zu tun ,
und  zw ar m it gu tem  E rfo lge . A us d e r  „g u ten  alten  Z e it“ habe ich d ies  h e rü b e rg e re tte t in
die N euschu le . Sobald  das G ebet g esp ro ch en  is t, g e h t’s ans E inm ale in s im C hore. D u
w u n d e rs t dich, lieb e r K o llege, und  h ä lts t m ich gewiß fü r einen  „ U ra lte n “ . D och sieh  dich
um in d e in e r K lasse , fo rsche u n te r  de inen  S ch ü le rn  d e r  le tz ten  S ch u ljah re  nach dem  E in ­
m aleins, du  w irs t m anche L ü ck e  finden u n d  in den  A ufgaben des R echenheftes au f  F e h le r  
stoßen , die das „ fa lsch e“ E inm ale in s v e rb ro c h e n ! A n d e r  H an d  d e r  R echenm asch ine  w ird  
im zw eiten  S ch u ljah r das E inm ale in s e rk lä r t , das w e ite re  is t re in  m echanische Sache. F ra g e  
in d e in e r K la s s e : „W iev iel is t 6 X 6 ? “ D u w irs t zu r  Ü b e rzeu g u n g  kom m en, daß 9 0 %  
d e in e r S chü le r d iese  F ra g e  rich tig  b ean tw o rten . F ra g e  nun  : „W iev ie l is t 8 X  8 ? “ D u e rfäh rs t, 
daß 8 0  °/o die F ra g e  lösen. U nd  w e i te r : „W iev ie l is t 6 X  9 ? “ D u w irs t le id e r k o n sta tie ren , 
daß n u r  5 0  °/o befried ig en d  an tw o rten . M erkst du nun  das re in  M echanische, daß d e r  K lang , 
d e r  das O hr b e rü h r t, d ie  F ra g e  lö s te ?  W enn  du  also  des w eite ren  n ich t m echanisch  übst, 
so n d ern  im m er m it langen  E n tw icke lungen  dich p lag s t, b r in g s t du  es n ich t ganz  zum  Z iele. 
H ast du doch deinen  K in d ern  an d e r  R echenm asch ine  m it m ethodischem  G esch ick  genau  
v e ran sch au lich t; 6 X  M  X  ® u n d  6 X 9 .  —  W aru m  s to lp e rn  sie  im m er w ied er bei 6 X 9 ?  
M em oriere  h ie r  also  fleißig, du w irs t in den höheren  A lte rss tu fen  an läß lich  d e r  L ö su n g  von 
R echenbeisp ie len  m in d er n e rv ö s w erd en . (Fortsetzung folgt.)

Der Herr Oberlehrer i. P.
spricht zum f ü n f t e n  a lso :

„ N a ,  Leuterl, gebt bloß acht, d as  I h r  im G ro ll  nicht e tw as von Euch werft, w a s  I h r  
dann nicht mehr bekommt!"

W odernicus: „W enn  man nichts für u n s  tut, so wollen auch wir für d as  Volk nichts 
mehr tu n ! "

Der Oberlehrer in  "Ü.: „G a nz  richtig, lieber F reun d I  W enn  I h r  aber dann im Volke 
nichts mehr seid, wenn andere Euere Ehrenstellen einnehmen, dann wird es bald heißen: ,N u n  
geht es ohne Lehrer auch 1 D a s  hätten w ir  gar  nicht gedacht. M a g  er sein Abc betreiben, 
wie er w ill;  fü rs  andere ist gesorgt.' —  W a s  d a n n ?  . . . "
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Des Lehrers Takt und Schliss in der Gesellschaft.
Aoröemerkung. J a ,  das w ar eine merkwürdige Sache: A ls ich im Jah re  1906 mit dem Abschnitte 

„Des Lehrers Takt und Schliff in der Gesellschaft" hervortrat, gab es im Handvmdrehen zwei Parteien. 
Die eine begrüßte das neue Kapitel, die andere verdonnerte es. D er Donner nahm anno 1907 zu; ich ließ 
daher den Abschnitt bei der Neuauflage des Jahrganges fallen. D a  plötzlich änderte sich die S tim m ung: 
M an wollte wieder von „Takt und Schliff" hören, sei er, so hieß es, oft doch wichtiger als gute Zeugnisse 
und redliche Arbeit. Die Reue kam zu spät; auch die 4. Auflage von 1907 war ohne  die urgierte Anlei. 
tung gedruckt worden. S o  bleibt denn nichts anderes übrig, als die Fortsetzungen 3—8 in den Jahrgang  
1914 einzustellen. W ir beginnen mit dem zeitgemäßen Abschnitte Nr. 7. D. Sch.

25. Zur Khristvescherung.
„Lieber Herr Kollege!

D a ich annehme, daß S ie als einsamer Spatz 
den Weihnachtsabend nicht gerne allein verträumen 
wollen, so lade ich S ie  in meinem Namen und im 
Namen meiner F rau  für die morgige Bescherung 
herzlich ein. (Beginn 7 Uhr.)

M it amtsbrüderlichem Gruße 
. . ., am 23. Dez. 1913. N. N-, Oberlehrer."

Wie lieb! W a s  hätte ich an dem Abende, da sich alles freut, da alle Tischgenossen im
engsten Familienkreise weilen, allein in der Wirtsstube anfangen sollen? D er  H err  O berlehrer 
ist doch ein aufmerksamer M a n n !  I c h  muß ihm gleich meinen Dank aussprechen. S o  ist es 
recht. Setz Dich hin und schreibe: „ S e h r  geehrter H err  O ber lehre rI  M i t  I h r e r  freundlichen 
E inladung  haben S ie  mich von einem bangen Gefühle befreit. I c h  fürchtete, den Abend, den 
ich sonst bei meinen lieben E ltern  verlebte, nun in meiner Klause verträum en zu müssen. 
Nehmen S i e  samt I h r e r  lieben F r a u  G em ahlin  in v o rau s  meinen herzlichsten Dank und den 
Ausdruck vorzüglicher Hochschätzung entgegen." N .  N . ,  Lehrer. —  „W ozu schreiben", wirst D u  
fragen, „nachdem wir u ns  ja morgen sehen, vielleicht gar noch heute?" D a s  schickt sich. W enn 
der O berlehrer D i r  schrieb, so mußt D u  die E inladung  schriftlich quittieren. M a n  will ja auch 
genau wissen, ob D u  kommst; denn Küche und Keller werden dementsprechend besorgt werden. Und
das geschriebene W ort  wirkt eben anders  a l s  das  später mündlich hingeworfene; deswegen hat
auch er diese F o rm  gewählt. Ladet er Dich mündlich ein, so wirst D u  natürlich in gleicher 
Weise zusagen. —  W a s  n u n ?  H a t  der O berlehrer Kinder, so rüste Dich mit Geschenken, die 
D u  beim Eintreten unvermerkt unter den Weihnachtsbaum legst I M a n  ist freudig überrascht, 
wenn die Kleinen mit D ingen  dahergehüpft kommen, die nicht im B udget des Christ­
kindleins standen, und seien die D inge  noch so klein. D er  F r a u  bringst D u  einige B lum en, 
dem O berlehrer —  nichts. E in  Geschenk könnte ihn beleidigen. —  W a n n  und wie wirst D u  
die Reise an tre ten?  D u  darfst nicht zu früh, aber auch nicht zu spät knmmen, denn es ist 
alles entsprechend verteilt. Und denk an die Kleinen! Wie die vor E rw artung  beben! Wie
sollst D u  kommen? Unbedingt in Deinem schönsten, am besten im dunkeln Gewände. I m
Alltagskleide zu erscheinen, bedeutete eine Taktlosigkeit gröbster Art. D u  wirst sehen, daß selbst 
der Oberlehrer, der doch zu Hause ist, und die F ra u ,  die in der Küche schaffen muß, zur Feier 
d as  Festgewand angelegt haben. Um wieviel mehr mußt D u  darauf bedachtnehmen I D u  
bist im Schulhause und klopfst. D er  H err  des Hauses kommt. Ehe D u  Dich ausschälst, danke 
noch einmal für die E inladung  I Überschuhe, Überrock ablegen, die mitgebrachten Geschenke
geschickt eskamotieren I I m  Zimm er sind schon Gäste. W a s  hast D u  sofort zu t u n ?  (Vergl.
den Abschnitt „Vorstellung"!)

D a s  Glöcklern ertönt. D ie Kinder stürmen zu dem flammenden B a u m  und fahnden nach 
den Geschenken. Wende Dich ab und begrüße die F r a u  des Hauses, die den Z auber  geschaffen 
und die D u  daher bis jetzt noch nicht zu Gesichte bekommen hast! I h r  mußt D u  für das  
Brieflein besonders danken. Würdest D u  nach den Geschenken lugen, sähe es au s ,  a ls  suchtest 
D u  nach Deinem T eil!  Ehe D u  Dich versiehst, hast D u  ihn übrigens schon in H ände», denn 
eine fürsorgliche H au sm u tte r  vergißt nicht des Gastes. Bedenke, wenn D u  nichts mitgebracht 
hättest, wie stündest D u  da !  D u  bewunderst natürlich das  D i r  gegebene Geschenk, wenn es auch 
nicht zu bewundern ist, und verschwindest unter dem V orwande, es im M a n te l  zu bergen. B a ld  
erscheinst D u  a ls  galanter M a n n  mit dem Blumensträuße in der H and  und überreichst ihn —
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aber keineswegs mit der Phrase  a u s  U ngarn  „der Rose die Rose" —  sondern etwa mit den 
W orten :  „G nädige F ra u ,  ich habe mir erlaubt, I h n e n  einen kleinen Weihnachtsgruß mitzu- 
bringen." M a n  geht zu Tisch. W a s  ist hier zu beobachten? G a r  vielerlei, D u  findest es in 
jedem „G uten  T o n " .  I m  besonderen werde ich es ein anderm al besprechen. N u r  noch das  
zum Abschiede: S in d  der Gäste viele da, ist die S t im m u n g  gehoben, laß Dich zum Sieb, zum 
V orträge nicht bitten —  und schwing Dich im gelegenen Zeitpunkte auf zu einer Rede —  
beileibe nicht auf den Oberlehrer, sondern auf die freundliche M u t te r  des Hauses I

Die ttlecbselrede.
Zusam m engestellt von A. F e lb in g e r.

Z u r 15. K rage.

W as ist an der bestehenden Lehrerbildung zu ändern?

41. Urteil. O berlehrer 0 .  D engg , R i g a u  (Salzburg). Es w äre endlich an der Zeit, daß wir
uns auf eine Form vereinten, die e inesteils unserem  Standpunkte entspräche, andernteils sich aber 
ohne bedeutende Umwälzung der bestehenden Einrichtungen durchführen ließe. Auf allzugroße Um­
änderungen wird unsere U nterrichtsverw altung niem als eingehen.

E rste und wichtigste Bedingung ist zur Aufnahme in die I. Klasse der L. B. A. die Absolvierung 
des Untergymnasiums, der U nterrealschule oder der vierklassigen B ürgerschule mit m indestens ge­
nügendem Erfolge. Mit dieser Bestimm ung hätten w ir schon viel — sehr viel erreicht. Denn auf 
G rund derselben müßte der Lehrplan der L. B. A. gleich dem des O bergym nasium s und der O ber­
realschule entsprechend aufgebaut w erden ; schon die I. Klasse der L. B. A. auf die vorhandene mit­
gebrachte B ildungsstufe Rücksicht nehmen. D adurch w ürde nicht nur der B ildungsgrad der Lehrer 
bedeutend erhöht und dem der Mittelschulen gleichgestellt, sondern es könnten auch d ie G egenstände 
viel besser verteilt w erden. Recht em pfehlensw ert w äre die Aufnahme der lateinischen Sprache als 
Freigegenstand, um dadurch eine spätere U niversitätsbildung zu ermöglichen. Man wird zw ar ein­
werfen, daß in der kurzen Zeit das Latein nicht beherrscht w erden kann; aber dem w äre entgegen­
zuhalten, daß man doch die G rundlage erw irbt und darauf späterhin durch Selbststudium  leichter 
aufgebaut w erden kann. Latein ohne gute Lehrer ist nicht so leicht zu erlernen und ohne Latein 
wird uns die Hochschule verschlossen bleiben. D as w äre das Erreichbare!

Z u r 23. K rage.
Soll eine Vermehrung der Titel angestrebt werden oder nicht?

38. Urteil. L e h r e r  H ans S w o b o d a , L a n e g g  in N.-Ö. M anche Kollegen scheinen auf ge­
fehltem Rosse die Titelfrage bestürm en zu wollen. Vermehrung der T ite l?  G ar nicht notw endig 1
Aber Verleihung der bestehenden Titel zu einer gew issen Zeit ist angezeigt. Die bisher angeführten 
G ründe für und gegen die Sache sind ja, auf bestim m ten V oraussetzungen aufgebaut, logisch richtig. 
Doch rechnen wir einm al mit den vorhandenen Ansichten und Gefühlen des Volkes! Tun wir dies, 
so erreichen wir gewiß Vorteilhaftes für den Stand. Das Volk gibt den Titel „L ehrer“ von selbst, aber 
nicht — wie m ancher vielleicht glauben w ürde — zufällig. Ist z. B. ein Lehrer lange in einem Orte 
und kommen dann junge Lehrer nach, so  erkennt man, daß es den Leuten schw er fällt, zu ersterem  
w ieder nur „L.“ zu sagen oder sagen zu müssen, und man hört dann oft den Namen des L. oder 
auch den Titel „O berlehrer“. (Letztere Bezeichnung ist dann gewiß peinlich für den betreffenden L.) 
Jeder L. sollte daher nach 20 oder 25 Jahren den Titel „O ber“ erhalten und der „O ber“, der die 
Schule leitet, ist eben auch „O ber“ und dazu Leiter. D er E inw urf: Dann hat man für ein- und mehr- 
klassige Schulen den Titel „Leiter“, w äre in gew isser Hinsicht nicht neu, da man ja auch jetzt 
nicht aus dem Titel „O ber“ ersieht, einer wievielklassigen Schule der „O berlehrer“ Leiter ist. (Freilich 
scheint dies manchem recht zu sein.) So m ancher „O ber“ w äre wohl beleidigt, w ürde ihm immer 
nur der Titel „Lehrer“ beigelegt. Und dies wohl auch mit Recht! Freilich spricht auch der Professor 
von sich als Lehrer, aber doch nur im Sinne von „L ehrender“. Es braucht auch nicht befürchtet 
zu werden, daß das Ansehen des derzeitigen „O ber“, der seine gesteigerte Achtung im Volke nicht 
im mer ausschließlich seiner Tätigkeit zu verdanken hat, leidet, wenn auch alte L., ja oft ältere als 
der „O ber“ selbst, den gleichen Titel erhalten. Auch w ürde das Volk durch den nach festgesetzter 
Zeit beizulegenden Titel O berlehrer nicht auf den G edanken komm en, der L. hatte die „O berlehrer­
prüfung“ nicht bestanden. W er Idealist sein will und im mer bedenkt, das Volk käm e schon zur hehren
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Auffassung des W ortes „Lehrer“ und gäbe dann Achtung und Ansehen, der kann es ja in G ottes­
namen bleiben. Ich glaube nicht daran. Man kann sagen: Die derzeitigen und wohl noch lange 
hinaus bestehenden Verhältnisse im Volke verlangen d ieses „O ber“. G ar sonderbar mutet es an, 
wenn der L. einen gleichalten Freund anderes S tandes hat und dessen Sohn eben L. gew orden ist. 
„Jetzt ist mein Sohn schon L. und du noch im mer nicht O berleh rer?!“ Auch ist ein junger L. für die 
Alten im Volke im m er ein U nerfahrener, der den Titel „L ehrer“ durch die gem achte Prüfung zuer­
kannt bekommt, w ährend der alte Lehrer, als Erfahrener, den Titel „O ber“ erhalten soll und verdient. 
Wie gar selbstverständlich klingen im Volke auch die T itel: O ber-Straßenm eister, O ber-Postm eister, 
O ber-T ierarzt, O ber-B ezirksarzt usw. Nicht T itelsucht ist es, w as mich leitet, nicht das Heil hängt 
von dieser Sache ab, sondern auf einen Umstand soll eben hingew iesen w erden, dessen Berück­
sichtigung das Alter nach dem Sinne des Volkes verlangt.

Daher folgende Titel: Prov. L., def. L., O berlehrer nach 20 oder 25 Jahren und Leiter! Einem 
„Pensionierten“ könnte wie bisher der Titel „D irektor“ oder der Titel „Schulrat" gegeben werden.

Ratschläge für den jungen Schulgärtner.
Für den D ezem ber.

M ilde T a g e  v e rw en d e  ich zu r  B o d en v erb esse ru n g , zu r  D ü ngung , zum U m steclien , zu r 
S an d zu fu h r (bei schw eren  T on b ö d en ) und  (wie schon in F o lg e  N r. 118  erw ähn t) zum R igolen . 
D ieses is t übera ll au szu fü h ren , wo m an bei leich tem  H um us die E rd sch ich ten  durch  M ischung 
von S and , S chu tt, A sche und  K om post v e rb e sse rn  w ill. Beim R igolen von g rö ß eren  S tücken  
g eh t m an fo lgenderw eise  v o r : Man s te ck t sich den zu rig o len d en  T e il ab. D ann h eb t m an 
auf e in e r  S eite  einen  belieb ig  b re iten  G raben  au s u n d  schafft die E rd e  au f einen p assenden  
P la tz , dam it m an sie zum  A usfä llen  des le tz ten  G rab en s bei d e r  H an d  hat. N eben  dem  e rs ten  
G raben  w ird  ein zw eite r, sodann  ein d r i t te r  au sgehoben  u n d  d ies so lange fo rtg ese tz t, bis 
die ganze  T afe l um gebrochen  ist. J e d e r  frü h e re  G raben  w ird  m it d e r  E rd e  des fo lgenden 
ausgefü llt, w obei die H um ussch ich te  u n ten , d e r  to te  B oden oben zu liegen kom m t. Im D e­
zem ber ja u c h e  ich das G arten lan d , se lb s t bei gefro renem  B oden. A uch die O bstbäum e w erden  
g e jau ch t, a b e r m it v e rg ä l lte r  Jau ch e . B ei den O bstbäum en soll d e r  D ungsto ff zu den W u rze ln  
g e lan g en . D ies k an n  ab e r n u r  bei offenem B oden o d er (w ie in F o lg e  115  angegeben ) du rch  
D ü n g rö h ren  (G ießröhren) geschehen . S chutz geg en  H a s e n fra ß ! F raß w u n d en  sind  g la ttzu ­
schneiden  u n d  m it L ehm  und  L e inw and  zu  ve rb in d en . A n d ere  A rbe iten  des O b stg ä rtn e rs  
s in d : K a lk a n s tric h  nach  e rfo lg te r A b b llrs tu n g  d e r  R inde, U m kle idung  des S tam m es m it 
D ornen , D rah t- o d e r H o lzg itte r un d  A uslich ten  d e r  K rone . W o L ich t und  L u ft fehlt, nü tz t 
d e r  b este  D ung  n ich ts . M an d a rf  j a  n ich t g lau b en , daß m an sich d u rch  A u slich tung  d e r  
Ä ste  um die ha lbe  E rn te  b rin g e . Ein g ro ß e r A pfel, d e r  n u r  bei L ich t und  L u ft gedeih t, 
is t m eh r w ert als ein halbes D u tzend  v e rk ü m m erte r F rü c h te . B eim  A uslich ten  muß m an 
den B aum  von ve rsch ied en en  S e iten  b e trach ten  un d  g u t ü b e rleg en , w elcher A st zu e n t­
fe rn en  is t. Man trach te , dem  B aum e so w en ig  w ie m öglich  W unden  zu v e ru rsach en . K ann  
m an also  d u rch  e in e n  g ro ß e n  A st dem  B aum e soviel L ich t u n d  L u ft verschaffen  als du rch  
soundsov ie le  k le in e re  Ä ste , so nehm e m an den g roßen  A st w eg. D am it beim  A bsägen  
k e in e  R ißw unden en ts teh en , w erden  s ta rk e  Ä ste  von zwei S eiten  e in säg t, z u e rs t von un ten , 
sodann  von oben. A lte  B äum e m üssen  au sg em erz t w erden , d am it sie den ju n g e n  N achw uchs 
n ich t v e rd rän g en . D ezem ber und  J ä n n e r  s ind  d ie  M onate zum  S chneiden  d e r  E d e lre ise r , 
A uch die S teck lin g e  von Jo h an n is-  u n d  S tach e lb ee rs träu ch e rn  (‘2 5 — 3 0  cm lang) w erden  je tz t  
g esch n itten  und  an feuch ten  O rten  im S ande  ü b e rw in te rt. E nd lich  v e rg e sse  m an  n ich t an 
d as A usheben  von B aum gruben  fü r d ie  F rü h ja h rsp f la n z u n g . In  diesem  M onate m öchte ich 
jed em  S c h u lg ä r tn e r  die F ü tte ru n g  u n se re r  S ingvögel an s H e rz .le g e n . B esonders  in d e r  Schule 
g ib t es je tz t  so oft G elegenheit, d ie K in d e r  a u f  die N o t d e r  arm en  V öglein  au fm erksam  
zu m achen  und  d as M itleid im k ind lichen  H erzen  zu w ecken . N un  w ill ich noch e in iges 
au s d e r  D ü n g e rleh re  e rw ä h n e n : W ir  k önnen  die D üngem itte l auch nach  ih re r  W irk u n g  
in d re i A rten  te ilen . 1.) D irek te  D ungstoffe , d ie se lb st d ie N ährstoffe  liefern  (Mist, 
Jau ch e , K u n s td ü n g e r usw .'; 2.) in d ire k te  D ü n g er, d e ren  N ährstoffe  e rs t im B oden frei w erden  
(K alk , G ips, K ochsa lz ); 3.) phy sik a lisch e  o d e r V e rb esse ru n g sm itte l, die den  A g g reg a tzu ­
stan d  des B odens (D ichte, F e s tig k e it)  än d ern  (Sand , Schlam m , M ergel, T o rf , S te inkoh len -
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asche). D e r G ä rtn e r  b rau ch t alle  D ü n g em itte l und  soll sich d ah e r m it d e r  K u n s td ü n g u n g  
b ek an n t m achen, weil e r  d iese  au f  le ich te  W eise  d u rch fü h ren  k an n . Z u e rs t will ich die 
n a tü rlich en  D üngem itte l b esp rech en .

I. S t a l l d ü n g e r  o d e r  M i s t .  Sein W e rt ist vom F u tte r  d e r  T ie re  abhäng ig . F e s te  
E x k rem en te  en th a lten  S i 0 »  (K iese lsäu re ), K alk , M agnesium , P h o sp h o r, dag eg en  m ehr flüssiges 
N , K a  N a . D e r H arn  is t ebenfalls re ich  an N , K a  N a . D ie e inze lnen  M istarten  haben 
ve rsch ied en en  W ert.

1.) P f e r d e m i s t  is t s tick tsto ffre ich , e rh itz t sich  le ich t, fau lt le ich t und  is t g u t fü r 
ka lte  T o nböden .

2.) 1 t i n d e r m i s t  is t ein  k a lte r  D ü n g er, sticksto ffarm , fau lt schw er, is t w ässe rig  und  
e ig n e t sich d ah er fü r S andboden .

3.) S c h a f -  u n d  Z i e g e n m i s t  sin d  b eso n d ers  sticksto ffre ich , h itz ig  und  le ich t fau lend . 
B este r G em ü sed ü n g er fü r lehm ige B öden.

4.) T a u b e n -  u n d  H ü h n e r m i s t  sin d  se h r  gu te , p h o sp h o rre ich e , a b e r  sch a rfe  G e­
m ü sed ü n g er ; d ah e r m üssen  sie g u t v e rte ilt w erden , w as sich n u r  im g e tro ck n e ten  Z ustande  
vornehm en  läßt. A uf G ru n d  m ein e r E rfa h ru n g  kann  ich n u r  an ra te n , d ie sen  D ü n g e r als 
flüssigen D ung , u. zw . als K opfdung , zu v erw enden . Ich  lasse  H ü h n er- und  T au b en m is t 
im W a sse r  au slau g en  und  begieße v e rd ü n n t dam it G em üse (B lum enkohl, Z eller, K rau t)  sow ie 
B lum en und  K osen.

5 .) Schw einem ist is t fü r G arten w irtsch a ft vom g e rin g s te n  W ert. E r  is t zu  s tro h ig  
und  zu w ässe rig  und  en th ä lt v iel U n k rau tsam en .

5.) N ich t u n e rw äh n t m öchte ich einen  D ü n g e r la ssen , den d e r  S c h u lg ä r tn e r  sich 
le ich t beschaffen k an n . D as is t d e r  K an inchenm ist. E r  h ä lt d ie  M itte zw ischen Z iegen- 
und  R inderm is t. D ire k t au s dem  S ta lle  aufs L a n d  g eb rach t, nü tz t e r  n ich t viel, weil e r  
sich lange  n ich t z e rse tz t. Ich  habe  m it K a n in ch en d ü n g e r, gem isch t m it T au b en m is t, seh r 
befried igende  D u ngerfo lge  e rz ieh lt.

II . F l ü s s i g e r  D u n g  o d e r J a u c h e .  H ie rü b e r habe ich schon in F o lg e  N r. 114  
g esch rieb en . D ie Jau ch e  is t s e h r  g u t fü r le ich te  B öden und fü r P flanzen  m it g ro ß e r B la tt­
en tw ick lung , dagegen  w en ig er em pfeh lensw ert fü r W urze lgem üse  (M öhre, Zw iebel).

III. M e n s c h l .  E x k r e m e n t e .  A b o rtd ü n g e r  is t, da e r  a lle  N ährsto ffe  en thä lt, en tsch ieden  
d e r  b este  D ü n g er. Im  G em üsebau  d a r f  e r  n u r  se h r  v o rs ich tig  v e rw en d e t w erden , d a  e r  
e in es te ils  seh r scharf ist, a n d e rn te ils  oft au f  den  G eschm ack  d e r  fe inen  G em ü sea rten  e in­
w irk t. Am b esten  paß t d ie se r  D ü n g e r fü r den  K o m p o sth au fen ; h ie r  is t e r  das G old des 
M ischdüngers .

IV . K o m p o s t  o d e r M e n g e d ü n g e r .  E r  is t j e n e r  D ü n g e r, d e r  im G arten b e trieb e  
am le ich tes ten , w enn auch  lan g sam , zu beschaffen  is t. D e r K om posthanfen  soll e inen  h a lb ­
so nn igen  S tan d  haben  und  sch ich ten  w eise an g e le g t w erd en . (M ist, E rd e , S and  o d e r A sche, 
K a lk , A bfälle a lle r  A rt.) G ut is t es, w enn d e r  H aufen  in d e r  M itte ein L och besitz t, dam it 
m an d ie  Jau ch e  g leichm äßig  v erte ilen  k an n . N ach v ie rm a lig e r g u te r  D urchm ischung  durch  
Ü b erräum en  is t e r  m eist g eb rauchsfäh ig . D ie se r D ü n g e r soll in  ke inem  G arten  feh len . Zu 
den n a tü rlich en  D üngestoffen  geh ö ren  auch  die E x k rem e n te  d e r  ü b e rsee isch en  V ögel sow ie 
F is c h g u a n o ; doch kom m en d iese  im S c h u lg a r te n b e trie b e  n ich t in  B e trach t.

K ü n s t l i c h e  D ü n g e m i t t e l .  Ich will au s d e r  g roßen  M asse d e rse lb en  h ie r  n u r  
je n e  n ä h e r  b esp rech en , die ich d u rch  volle sechs J a h re  e rp ro b t habe.

1. S t i c k s t o f f d ü n g e r ,  a) D e r K ön ig  u n te r  d iesen  is t d e r  S a lp e te r, u. zw. d e r 
C h ilisa lp e te r ; e r  w ird von den  P flanzen  d ire k t aufgenom m en  ( 1 5 %  löslich. Stickstoff). D a 
d ieses M ittel schnell w irk t u n d  d e r  S ticksto ff von P flanzen  so fo rt aufgenom m en w erd en  muß, 
w eil e r  so n s t in den  U n te rg ru n d  gew aschen  w ird  und  fü r d ie V egeta tion  verlo ren  is t, d ü n g t m an 
öfters, a b e r s te ts  in k le inen  G aben . (A lle 4 — 6 W ochen .) A ch tung  au f  die B lä tte r, da  e r  
d iese  z e rs tö rt. (F ü r  1 m2 2 — 3 d k g  bei E rb sen , B ohnen , Ju n i B lum enkohl. Bei O bstbäum en 
p ro  1 m2 K ronenfläche  (K re is  d e r  T ra u fe ) 2 — 5 d k g . Im F rü h ja h r  anzuw enden . P re is  3 0 — 4 0  h 
u kg .) b) S c h w e f e l s a u r e s  A m o n i a k .  (2 0  %  löslich . S tickstoff. (N  I I 4) 2 S 0 4 .) H ie r w ird  
N  e rs t d u rch  e ine U m w andlung im Boden au fnahm sfäh ig  gem ach t. D ieses D ü ngem itte l w ird  
als N eb en p ro d u k t bei L eu ch tg a se rzeu g u n g  gew onnen . Is t im H erb ste  o d e r  ze itig  im F rü h ­
ja h r e  tief u n te rzu b rin g en . Bei K o h la rten  2 — 3 d k g  p ro  m2. O bstb . w ie S a lp e te r. P re is  
3 5 — 4 0  h ä kg . A n d ere  N -D ü n g er sind  c) K a l k s t i c k s t o f f  (2 0  %  N ), a u s  Calcium - 
carb id  h e rg es te llt, d) N o r w e g i s c h e r  S a l p e t e r  (1 2 — 1 5 % ) ,  m itte ls t e le k tr isc h e r  E n t­
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lad u n g  au s d e r  L u ft I I 2 N O s  (S a lp e te rsäu re ) e rzeu g t u n d  d iese  ü b e r  K alkm ilch  g e le ite t. 
(K alk sa lp e te r.) T e u e r !  e) B l u t - I I o r n - M e l i l  6 — 1 2 % .  A us A bfällen . Z e rse tz t sich  langsam .

2. S t i c k s t o f f p h o s p h a t e .  D azu g eh ö ren  die G u an o a rten . F ü r  uns n ich t von B e­
d eu tung .

3. P h o s p h a t  d ü n g e  r.  a) D o p p e l  s u p e r  p h o s p h a t  (4 0 — 4 5 %  P h o sp h o rsä re ). 
E s d ien t zu r F ru ch t- , Z uckersto ff- un d  W urze lb ild u n g . B este r G e m ü se d ü n g e r! D a es 
le ich t lö sliches P  en thä lt, so w ird  es im F rü h ja h r  g e s tre u t. F ü r  K o h la rten  5 dkg , R üben 
3 d kg , K arfiol 1 %  dkg , S e lle rie  4 d k g  au f 1 in2. F ü r  O bstbäum e 3 — 5 d k g  au f 1 m8 K ro n en ­
fläche. P re is  1 kg  1 0 — 15 h. b) S u p e r p h o s p h a t  (n u r 1 5 — 2 0 %  P ) w ird  wie a v e r­
w endet. c) T h o m a s s c h l a c k e  —  a ls N eb en p ro d u k t bei E isen e rzeu g u n g  gew onnen  —  
(1 8 — 2 0 % )  fü r sand igen  und  schw eren  B oden, lle rb s td ü n g u n g . F ü r  G em üse n ich t so gu t. 
F ü r  O bst 4 — fi d k g  au f 1 m2. d) A m m o n i a k  S u p e r p h o s p h a t  (3 — 9 %  N , 9 — 1 5 %  P . 
W irk t g u t u n d  ra sch  fü r O bstbäum e, e) K n o c h e n m e h l .  F ü r  G em üse n ich t an zu ra ten .

4. K a l i d ü n g e r ,  a) H o l z a s c h e .  Is t im re in e n  Z u stan d e  ein gu tes  D üngem itte l,
b) K a i n i t  12 — 1 5 %  K ali, aus den S taß fllr te r  K a lisa lzen . P re is  4 — 5 h. S chw er löslich, 
n u r  im H erb ste  anzuw enden . B esse r is t fü r G ärten  c) 4 0 %  K a lid u n g sa lz , m eist fü r L ehm ­
böden , F rü h ja h rsd ü n g u n g . K o h la rten  3 dkg , a n d e re s  G em üse 2 dkg . O bst 2 — 3 d k g  au f 
1 m2 K ronenfläche . P re is  12 — 15 h.

D ie phy sik a lisch en  D üngem itte l kom m en im n äch sten  H efte zu r  B esp rech u n g .
G. S te p a n  in Kscheutz bei Mies in Böhmen.

Stoffe für den deutschen Aufsatz.
Vom Fachlehrer Emil Förster.

49 .) B r ie f  a n  d as C h ris tk in d .
D ie S chü le r, denen  d e r  k ind liche  G laube an  d as C h ris tk in d  b e re its  g e ra u b t w orden  ist, 

w erden  bei B ek an n tg ab e  des T h em as läche ln . Man sag e  ihnen , daß sie sich  u n te r  dem  
A u sd ru ck e  C h ris tk in d  e ine P e rso n  d enken  sollen , die ihnen  e ine F re u d e  b e re iten  m öchte 
und  d e r  es gew iß lieb sein  w erde , die W ü n sch e  d e r  K le inen  k en n en  zu le rn en . D am it 
w ird  den  S ch ü le rn  k la r , daß d e r  B rief k e in e  b loße S p ie le re i is t, so n d e rn  einen  bestim m ten  
Zw eck h a t. In d e r  E i n l e i t u n g  k ö n n te  au f  d iesen  Zw eck o d e r au f  d ie  S itte , v o r W eih ­
nach ten  W u n sch ze tte l zu sch re ib en , verw iesen  w erden .

H a u p t t e i l :  W as  soll ich m ir w ü n sch en ?  D ie B ean tw o rtu n g  d ie se r  F ra g e  e rfo rd e rt 
L b e rleg u n g . E s d a rf n ich ts U nm ögliches, U n erfü llb a res  gew ünsch t w erden  u n d  dann  so llten  
sich  d ie K in d e r in e rs te r  L in ie  nü tz liche  D inge beste llen . D aß U nb esch e id en h e it n ich t am 
P la tz e  w äre, muß den  S chü le rn  ebenfalls bew ußt w erden . D ie W ünsche  m üssen  a b e r  auch 
ausfüh rlich  b e g r ü n d e t  w erden . Im Sch lüsse  k ö n n te  d e r  S ch re ib e r im vo rh in e in  dan k en . 
O d er e r  k ö n n te  au sd riiek en , daß e r  auch  dann  zu frieden  sein  w erde , w enn n ich t a lle  W ü n sch e  
e rfü llt w erden . (A usd ruck  d e r  B escheidenheit.)

Ü bung von W unschfo rm en  a ls n o tw end ige  V o rb e re itu n g : Ich w ünsche —  Ich h ä tte  
g e rn  —  Ich m öchte haben  —  Ich  habe  den W unsch  —  A ls w ü n sch en sw ert e rsch e in t m ir 
•—  W ie w ü rd e  ich m ich freuen , w enn  ich bekäm e (n ich t: bekom m en w ürde) —  E in e  auf­
rich tig e  F re u d e  w ü rd e  es m ir b e re iten , w enn —  B ekäm e ich doch . . . !

V e r w a n d t e s  T h e m a :  B rie f an den  heil. N iko laus .

50 .) E rle b n is se  e in es  T an n en b äu m ch en s .
Z w eiteilige A u sfü h ru n g . Im  1. T e i l e  w erde  e rzäh lt, bei w elcher G e legenhe it das 

T an n en b äu m ch en  ü b er se ine  E rle b n isse  b e rich te t. Z. B . :
E in  T an n en b äu m ch en , das als C hris tbaum  g ed ien t hat, lieg t im S chnee  und  ein  S p e r­

ling  se tz t sich darau f. Z w ischen dem  B äum chen u n d  dem  V ogel en tsp in n t sieh e ine  U n te r­
h a ltu n g , w orin  das B äum chen se ine  E rleb n isse  zum besten  g ib t. E in  im Schnee liegendes 
T an n en b äu m ch en  w ird  von einem  H asen  besuch t. Z w iegesp räch . E in T an n en b äu m ch en  
leh n t im Schupfen und  fü h rt ein  S e lb s tg esp räch . E inem  K naben , d e r  das b e re its  v e rd o rr te  
C hris tbäum chen  z e rh ack t ha t, e rsch e in t es im T ra u m e  u n d  e rz ä h lt se ine  Sch icksale .

D e r 2 . T e i l  en th ä lt die E rzäh lu n g  des T a n n en b äu m ch en s  am besten  in g e ra d e r  R ede. 
S t o f f  h ie z u : D as T an n en b äu m ch en , eine Z ie rde  des W aldes. W a ld a rb e ite r  fällen  es. A uf
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dem  C h ris tm ärk te . E in  K äu fer. W ie es gesch m ü ck t w ird . E rleb n isse  am  W eih n a ch tsab en d e . 
N asch en d e  K in d e r. D as E n d e  d e r  H e rrlich k e it. K ü rz e r  w ü rd e  d e r  A ufsatz , w enn  m an den
1. 'I 'e il w egließe, län g er, w enn m an einen  A usblick  in d ie Z u k u n ft des T a n n e n b ä u m c h e n s  
a ls  3 . T e il h inzufüg te .

Briefkasten.
Von einigen Seiten ist die Anfrage eingelaufen, w as ich mir zum Jub iläum  der Bl. wünsche. D a man 

mir die W ahl läßt, so will ich mich offen äußern. F ü rs  erste spende jeder, der kann, einen Beitrag zum N ord­
heim! (Sendungen nach Reichenberg, B.!) — F ürs  zweite erbitte ich mir von jedem M itarbeiter eine P ho to ­
graphie, weil ich daran bin, meine Arbeitsstube mit den Bildern jener zu schmücken, die „tätig" zur „B lätter­
gemeinde" stehen und so den Kreis meiner M itarbeiter ausmachen. — Zum  dritten sollte alles daran gesetzt 
werden, die 14 tägige Ausgabe der Bl. zu ermöglichen. N un drängt nicht nur mehr der Stoff dazu, sondern es 
drängen die Freunde mit Ungestüm. Und doch geht es nicht, denn der letzte Aufruf hat statt der notwendigen 
500 neuen Abnehmer bloß 150 gebracht. E in Geschäft gilt es wahrlich nicht, sondern bloß einen neuen Auf­
schwung u n s e r e r  „B l.". E s wäre doch so schön, wenn wir alles, w as der Tag bringt, ehestens hinausgeben 
könnten! — Lehrer A . A . in K .: Ach ja, Kleinigkeiten aus dem Schulleben sind mir schon lieb, aber, wenn 
ich bitten darf, in Prosa. D as Silbenzählen im Vers macht mir Beschwer. — Lehrer W. L . in  IS .:  D as ein* 
gesandte Zahlenphänomen ist eine nette Spielerei. Aber dafür haben w ir nicht Zeit, nicht Lust, nicht Platz.
— Schulrat O. A . in  5$.: „Wie kann man bei so großer Arbeit so aufmerksam sein!" M it diesem Zuruse 
möchte ich die jungen Kollegen schlagen, die immerzu seufzen: keine Zeit, keine Zeit! — S r .  IS . K . in  W ien: 
Köstlich, S ie  als Nichtlehrer interessieren sich für unser Laboratorium und die Lehrer . . . Kommen S ie  nur!
— Stür die K arte ans den Iteskiden schönen Dank! D as erquickt, wenn die Bl. in die Ferne wirken! — 
Schuldir. G. W . in  I t . :  Ich  beglückwünsche S ie  zu der Eröffnung des neuen Abschnittes der Bl. „Allerlei 
Schulpraxis". Senden S ie  weiteres! — S en  Stellensnchenden wird empfohlen, sich den k. k. Landesschul­
räten der Alpenländer für jeden beliebigen Posten zur Verfügung zu stellen. — U niv . Wros. S .  W . in  I to m : 
M it Vergnügen ergreife ich die dargebotene Hand. Die Experimentelle Psychologie ist der erste ausgereifte 
Gedanke, der zur Weltpädagogik führt. Che distanza, che speranza! — Lehrer L . K . in  L .:  W enn man 
doch der Lehrerschaft einmal das Apparate-Fabrizieren abgewognen könnte! D ann gäbe es weniger Verdruß 
und mehr Erfolg in der Schule! Schließen S ie  Ih re  Erfindung ein, wenn S ie  ruhig leben und nicht in 
Schulden kommen wollen! — Itiirgerschnkdirektor K . HI. in  K .: Auch ich könnte vor Groll zerspringen, 
wenn ich täglich wahrnehmen muß, wie man durch „Aeronauten-Pädagogik" die Erfolge der Schule schmä­
lert und vor lauter Reformen nicht mehr das 1 X 1  und das Abe erreicht. Wie lange wird die Schul­
behörde diesem Treiben noch zusehen! — Direktor K. in  K .: Ob das Eintreten für Ih re n  Schützling 
Erfolg haben wird, bezweifle ich; man nimmt lieber einen Irischen als einen, der Stellen ließ und Stellen 
„wählte". — Kommen S ie  zu Weihnachten wieder einmal nach M .; es werden neue Untersuchungen ein­
geleitet werden. — Lehrer IS . in  I i . :  M it Beginn des neuen Jah res  sollen die meisten der noch laufenden 
Fragen in der Wechselrede ihren Abschluß finden und neue Fragen aufgeworfen werden. Doch I h r  Urteil 
kommt noch dran. Der letztgesandte Beitrag muß bis zum M ärz warten. — „Lebensbilder" brauche ich 
dringend; senden S ie  eines! — Lehrer K . K t. in  L .:  Ob ich meine Vorträge über wissenschaftliche P ä d a ­
gogik sammeln werde, hängt von mancherlei Umständen ab; es liegen viel dringendere Arbeiten vor. — 
Hvnngsschnlleyrer A . K . in  H .: D as ist recht und kollegial, daß Sie, obwohl im Staatsdienste stehend und 
der Lehrernot persönlich entrückt, so wacker Anteil nehmen an dem Ringen um eine sorgenfreie Stellung 
der Volksschullehrerschast. Solches muß hier vermerkt werden, weil gerade auf die Herren, denen es gelang, 
an die Lehrerbildungsanstalt zu kommen, aus dem Lager der eigenen Genossen oft manch giftiger Pfeil ab- 
gedrückt wird. D ie  Lehrerbildner, die aus dem Stande der Volks- und Bürgerschullehrer stammen, sollen 
sich aber auch a l l e  eins fühlen — und schimmert auch das Gold um Hals und Arme! — Kvsokv. Lehr­
am tskandidat K . K. in  A . ;  I h r  Brief schließt: „. . .  ersuche ich Euer H. nochmals und verbleibe der zu 
vielem Dank verpflichtende . . . "  N un überlegen S ie  einmal, w as S ie  geschrieben haben! D afür, daß ich 
Ih n e n  eine Stelle verschaffe, bin ich Ih n en  zu Dank verpflichtet. Konnten S ie  das meinen? Schnell fertig 
ist die Jugend mit dem — Brief. — Lehrer K . S . in  L .: Gleich für sechs Themen vollständige Disposi­
tionen verlangen, — mein Lieber, das ist zuviel! Übrigens bietet das P äd . Taschenbuch Auskunft über 
alles. — Kgk. Sek tionsrat S r .  I t .  in  Itndapest: Ein Gegenstück zur Anerkennung der Bl. durch den italie­
nischen Unterrichtsminister! Ich bin wohl auch der Ansicht, daß große Aktionen alle Grenzwälle und poli­
tischen Schranken niederreißen sollen. Und ein großer Gedanke ist die Erziehung der Jugend. Schon lange 
brenne ich darauf, die modernen ©chuleinrichtungen der ungarischen Kapitale kennen zu lernen; darum ist 
es nicht ausgeschlossen, daß ich der Einladung im kommenden Jah re  folgeleiste. — Iirk . 2 . W . in  H .: 
Ich  bitte um einen Bericht über Ih re n  Aufenthalt im Südheim. — Lehram tskandidat I t .  I t .  in  H .: I h r
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Brief zeigt verschiedene Formmängel. Z ur Beachtung: 1. An Personen von S tand  schreibt man auf Groß- 
qnartpapier (unliniert). — 2. „Geehrter Herr!" ist bei einem Bitlschreiben zu wenig. — 3. Rand, Rand,
— rechts, links, oben, unten! — 4. Nicht mehr als drei Seiten! — 5. D as D atum  an den Schluß! —
6. Den Titel im Verlaufe wiederholen! — Eine ausführliche Anleitung zur Abfassung von Höflichkeilsbriefen 
wird demnächst folgen, ingleichen die Anleitung, wie man sich „vorzustellen" und worauf man bei Besuchen zu 
merken hat. — Lehrer I! . A. in  Sch.: S ic  und alle Prüfungskandidaten werden ersucht, sich unmittelbar bei den 
Fachvertretern anzufragen. Prof. R . Schill wohnt in M arburg a. D., P rof. D r. O. Pomm er in Wien. 18., 
Eckperstr. 26, Prof. Stibitz in Mies, Prof. D r. Fuchs in Komotau, Prof. P in d u r in Troppau, Prof. Rodt 
in Komotau. — «Zehrer 11. A . in  K .: Verwerten werde ich wohl alles, aber in geänderter Gestalt. W ir 
müssen kurz sei», rein sachlich! — Zehrer A. I t .  in J a ,  den Aussatz über die Exkurrendoschulen 
nehme ich. Rücken S ie  damit an! — D. H.-Schwestern in  A .-Z .: Die eigentliche Pointe des eingesandten 
Schulwitzes tritt nicht recht klar hervor. Köstlich ist aber die Orthographie: „Geöhrter här Lährer! Frietz 
khan niecht kohmen. . ." Lauttreue Schreibung oder — oder — Zeichen der Z eit? — Schilt!'. K. in  Hh. 
(S alzburg); Ans Ih rem  Briefe: „M ir schien es ganz unbegreiflich, daß gerade dieser Punkt der Kinder­
fürsorge (die traurige Lage der Landkinder) fast gar nicht erwähnt wurde, und noch mehr, daß vonseite 
der Lehrerschaft diese Gelegenheit nicht benützt wurde, um den einflußreichen Persönlichkeiten zu zeigen, welch 
schwere Hindernisse eben dieser M angel an Kinderfürsorge der Erreichung des Lehrzieles und dem Erfolge 
unserer Erziehung entgegenstellt. Wahrlich, vieles hätte da geschehen können und sollen! W as helfen jetzt 
die nachträglichen Zänkereien?!" — S ie  ahnten damals wohl nicht, daß der, der nach Ih n en  stieg und die 
scharfe Resolution brachte, die den Juristen soviel verdarb, der Schriftleiter der Bl. war. J a ,  vor dem ist 
man nirgends sicher. — M einem k. Schüler A .A . ,  jetzt H inj.-Itreiw . in  M .: Aha, da stolziert er nun in 
des Kaisers Rock und vergißt darob Wissenschaft und Künste. Die eine, die pflegt er vielleicht, deren A us­
übung die Disziplinarvorschrift nicht vertrug: die schöne Kunst mit den — Schönen. — H rziehnngsrat K . 
K . in  M .: Herzlichen Dank für die Dedikation! W ir wollen Hand in Hand arbeiten für unsere armen 
Kleinen! — Absolv. Zeyramtszögling A . A . in  H .: W as ich an Ih rem  Briefe auszustcllen habe? Einmal 
alles, w as ich vorhin Ih rem  Kollegen R. R . in O. gegenüber ausgeführt wurde. Dazu füge ich noch den 
Hinweis, daß es bei Bittbriefen nicht angeht, „im voraus" zu danken. M an wartet die Wirkung ab und 
stellt sich sodann mit einem feinsäuberlichcn Dankschreiben ein. — Zehrer Hh. H. in  Konstantinopel: Ein 
Glückwunsch aus dem Orient! Der kam sonnenwarm in mein Arbeitskämmerlein. „Splitter" — sehr w ill­
kommen. — Mrof. H . Sch. in  Leipzig: M it der Veröffentlichung der Ergebnisse aus unserem „Experimentell- 
päd. Laboratorium" werde ich zu Ostern beginnen. Ob mir die Massenstatistik gelingt, weiß ich nicht; vor­
läufig versuche ich es noch mit einem B.iese an die Leser. — K errn Meer und den Mitunterzeichneten Dank 
und G ruß für die Karte v. 11. Okt.! — Zehrer H . Z. in  K .: Der Besuch der Lehrerakademie in W ien ist 
für den angestrebten Zweck nicht unerläßlich. Halten S ie  sich an unsere „Ratschläge" und S ie  kommen auch 
ans Ziel! — U m frage: W er ist bereit, einem Kollegen das Program m  einer gelungenen Schuleröffnungs- 
feiet (Einweihung des neuen Schulhauses) zu überlassen? — Direktor I .  K . in  M ünchen; D a w ir daran sind, 
neue Vorschäge zur Lehrerbildung zu bringen, so käme uns die Mitteilung der Prüfungsfragen sehr gelegen.
— Zehrer M . Z. in  M . :  Die praktischen Rechenaufgaben werden in nächster Zeit mit Eifer fortgesetzt 
werden. W ürden S ie  ein diesbezügliches Sammelbüchlein übernehmen? Unsere 230 p. R . gehen nämlich 
schon zur Neige. — D as Nordheim will ich nicht minder fördern als das Südheim ; aber lassen S ie  mich 
nur erst zu Atem kommen! — Lehrer-Luftschisfahrt? Diesbezüglich bin ich etwas skeptisch. Dazu gehört Geld, 
Geld, Geld! — Zehrer M. K . in 2 Die Phrenologie schwebt noch in der undeutlichen Sphäre, die sich zwischen 
Wissenschaft und Eharlatanerie schiebt. E s ist schwer, da recht zu raten. — S ie wolle» eine Poste res tan te - 
Antwort. Wozu die Geheimnistuerei?! — Die A lä tte r für M rüsnngsliandidaten erscheinen mit Bezug auf 
die B ü r g e r s c h n l l e h r e r p r ü f u n g  wieder im Jä n n e r ; es wurde letzthin ausreichend Stoff geboten. — 
Hine neue Hinrichtung der M l. geht dahin, daß von jctztab die Bildnisse jener M itarbeiter eingestellt werden, 
deren Arbeiten bei den Lesern Zustimmung gefunden haben. M an will doch den M ann von Angesicht 
kennen, der uns Gutes bringt und dadurch ein Freund wird. — Au der Mechfclrede sollen demnächst eine 
Reihe von Fragen abgeschlossen werden; die g. Leser werden daher eingeladen, neue Fragen einzusenden.
— Am v. Jän n e r 1914, dem G ründungstage der Bl., findet in den Räumen der Schriftleitung zu M ies 
(Böhmen) eine Feier statt, zu der die g. M itarbeiter hiemit eingeladen werden. — Mach H . : Der Heilruf 
zu dem Artikel „F ü r unsere Lehrerinvaliden" zeugt von der Wichtigkeit des Themas. N un reiten w ir mit 
dem Antrage zu den Schulbehörden. — D as Inhaltsverzeichnis für den Jah rgang  1913 wird der Feberfolge 
beigeschlossen werden. — Z ur ließen Weihnacht reiche ich herzlicher beim je jedem Freunde der Bl. die Hand 
mit dem Wunsche auf einen schönen Abschluß dieses von Unheil umdräuten Jah res . Zugleich ein Glückauf 
für 1914! E s soll der neue Zeitabschnitt uns wieder einig und tätig am Werke zur Hebung des heimischen 
Schulwesens finden! W ir haben Großes vor; daher brauchen wir eine große Gemeinde. —
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Kleine M itteilungen.
489.) W ert der Schükcraussagen. Die „Bayer. Lehrerzeitung" berichtet: „Zwei Jah re  unschuldig im 

Zuchthaus. Über die Tragödie eines unschuldigerweise zu schwerer Zuchthausstrafe Verurteilten wird aus 
Neustrelitz berichtet: Der Drogist A rthur Greve in Neubrandenburg wurde am 1. Februar 1908 wegen 
Siltlichkeitsverbrechens zu zwei Jah ren  Zuchthaus verurteilt. Die Revision gegen dieses Urteil blieb ohne 
Erfolg. Greve hat die Zuchthausstrafe vom 10. Mürz 1908 bis 10. M ärz 1910 voll verbüßt. E s w ar ihm 
zur Last gelegt worden, sich au der Tochter des Ökonomierats Kruse, die damals 13 Jah re  alt war, un­
sittlich vergangen zu haben. D as Mädchen gab in der Verhandlung eine Darstellung der S traftaten des 
Greve, so daß das Gericht trotz einiger Widersprüche in der Aussage der Belastungszeugin zu der Feststellung 
kam, daß der Angeklagte sich im S inne des § 176 Ziffer 3 Strafgesetzbuch schuldig gemacht habe. Der A n­
geklagte beteuerte bei seiner Vernehmung seine völlige Unschuld. Greve hat eine Reihe von Wiederaufnahme- 
Anträge» gestellt; sie blieben aber sämtlich ohne Erfolg. N un hat die damalige Zeugin Kruse, die als 
Novize und Hilfskrankenschwester in einem Krankenhause Anstellung gefunden halte, von Gewissensbissen ge­
peinigt, ihrer Oberin gegenüber erklärt, daß sie den Greve zu Unrecht bezichtigt habe. Die Oberin gab das 
Geständnis weitet und nunmehr wurde dem Wiederaufnahmeantrage sofort stattgegebcu. Vor Gericht 
wiederholte die Stufe den W iderruf ihrer früheren Aussage unter ihrem Eide. D as frühere Urteil gegen 
Greve wurde aufgehoben und der Angeklagte unter Übernahme der Kosten auf die Staatskasse freige­
sprochen. Greve hat auch die ihm gesetzlich zustehende Entschädigung wegen unschuldig erlittener Strafe 
von dem S taate  zu beanspruchen. E r ist jedoch durch die Verbüßung der zweijährigen Zuchthausstrafe 
körperlich und geistig fast zusammengebrochen. — Nach dem Gesetz ist es unmöglich, daß man die Zeugin 
Kruse wegen ihrer früheren uneidlichen unwahren Angaben vor Gericht, aus G rund deren Greve die Zucht­
hausstrafe erhielt, gerichtlich zur Verantwortung ziehen kann." —

Wie unendlich tief muß die B itternis in das Herz eines unschuldig Verurteilten einfressen! Wie ein 
Hohn auf all den Schmerz und auf all die Pein  des Unglücklichen klingt das W ort von der „gesetzlich zu­
stehenden Entschädigung". Bei der Beurteilung solch bedauerlicher Vorkommnisse muß man immer mich 
daran ' denken, wie die W elt urteilt, wenn sie von einem vernimmt, der unschuldig bestraft wurde. W as 
nützt es außerdem, wenn sich das Gericht hintennach von der „glänzenden Führung" des unschuldig Ver­
urteilten überzeugt? Unser Zeitungsbericht sagt nackt und kurz: „körperlich und geistig fast zusammenge- 
brochen". S o  muß der arme Unglückliche sein Recht finden!

E s ist die Pflicht aller pädagogischen Zeitschriften und Zeitungen, aller im Dienste der Erziehung 
und des Unterrichts Stehenden den maßgebenden Kreisen klar zu machen und immer wieder darzulegen, wie 
vorsichtig, ja  fast wie mißtrauisch man den Aussagen von Schülern und Schülerinneil gegenüberstehen muß. 
Die größte Vorsicht in diesen Dingen bewahrt vor unsäglichem Elend und vor entehrender Schande.

490.) Ale achtjährige Schulpflicht ist gesetzlich in folgenden Ländern und S taa ten  durchgeführt. 
Preußen, Hessen, Thüringen, Sachsen, Lübeck, Bremen, Hamburg, Luxemburg, Baden, Schottland, in vielen 
Schweizer Kantonen, in Kanada, Argentinien, J a p a n  und Neuseeland. äJiit der sechsjährigen Schulpflicht 
begnügen sich Serbien. Montenegro, Mexiko, Guatemala, Honduras, Venezuela, Equador, Nicaragua, S a n  
Salvator, Haiti, Ungarn und Dalmatien.

491.) Aortölkdungshcroismus. Den Lesern der Bl. wird noch die Nachricht über den ausgezeichneten 
Prüfungsersolg des ehemaligen Volksschullehrers E. A. Ri cht er ,  dem kürzlich ernannten Direktor der k. k. 
Lehrerinnenbildungsanstalt in B rünn, der sich als k. k. Professor an der L. B. A. und B. Sch. I .  in Czer- 
nowitz die volle Befähigung für den Unterricht an Mittelschulen holte — und schon rüttelt die Schläfrigen 
ein zweiter F all: der k. k. Professor Eduard B u r g e r  in Innsbruck, unser geschätzter M itarbeiter, wurde 
am 19. November d. I .  an der Universität zu P rag  zum Doktor der Philosophie promoviert. Wie erinnerlich, 
ist D r. Burger aus allen drei Gruppen für Bürgerschulen befähigt und als Schriftsteller auf dem Gebiete 
der Pädagogik mit bedeutendem Erfolge tätig. Neben dem Unterrichte und trotz schriftstellerischen Arbeiten 
konnte sich nun der „Vielgeprüfte" in einer Weise rüsten, daß ihm sowohl für die Dissertation sowie für 
beide Rigorosen die Auszeichnung zucrkannt wurde. — Und da gibt es noch Kollegen, die das alle Lied 
flöten: „Ich finde keine Zeit zum Prüsungsstudium !" — D r. Burger, der nun wieder die Hände frei hat, 
bedeutet für die österr. Schulwelt eine Leuchte; wir haben von ihm noch viel zu erwarten. —

492.) pädagogische Aortvikdung au f dem Lande. An einem Beispiele sei gezeigt, daß auch wir Land­
lehrer nicht müßig geblieben sind, uns auf pädagogischem Gebiete weiterzubilden. Schon lange bevor Herr 
Beyhl über den mangelnden Bildungseifer der „Masse" klagte und unbeeinflußt von dem Bemühen unseres 
Hauptausschusses, die pädagogische Fortbildung auszubauen, faßten w ir Mitglieder des kleinen Pleinfelder 
Bez.-L.-Ver. den P lan , unsere monatlichen Versammlungen zu wirklichen Arbeitssitzungen umzugestalten. 
W enn eine Mehrung der Zusammenkünfte infolge der schlechten Wegverhältnisse nicht gelang, so verwirk­
lichte sich doch die „Verinnerlichung". An Stelle des üblichen Vorlragssalates setzten wir uns ein einheit-



2785

liches Arbeitsgebiet, schließlich einigten wir uns auf den naturgeschichtlichcn Unterricht. I n  der ersten 
Oktober-Sitzung wurde dann das Arbeitsprogramm entworfen und nach heißem Hin und Her die Arbeits- 
teilgebietc für die 8 Versammlungen ausgestellt. Die einzelnen Vortragsthemcn lauten: 1. Der Werdegang 
des naturgeschichtlichcn Unterrichts mit besonderer Berücksichtigung der neuesten Bestrebungen. 2. D as biolo­
gische Verfahren; sein Wesen, seine Durchführung, seine Vorzüge und seine Gefahren. 3. Über Klaffenaus- 
flüge und Beobachtungsansgaben. 4. Unterrichtliche Verwertung des Schulgartens. 5. Lebensgemeinschaft 
und noch andere Stoffanordnnngsprinzipien. 6. Korrelation der naturgeschichtlichen Teilsüchcr unter sich und 
mit anderen Unterrichtsgebieten. 7. Die Durcharbeitung einer methodischen Einheit. 8. Schutz und Pflege 
der heimatlichen Natur.

Diese Vorträge wurden nun bis auf die beiden letzten, die im M ai und J u n i  erledigt werden, von 
den Mitgliedern gehalten; sie fanden Interesse und Beifall (es stellten sich auch Gaste ein) und riefen D e­
batten hervor, die oft über zwei S tunden dauerten, so daß die Meinungen geklärt, manche Frage gelöst 
und gar manche Zweifelnde für die „gute Sache" gewonnen wurden. „Doch grau ist alle Theorie". 
D arum  versuchten w ir auch praktisch zu arbeiten. Vorerst gings an die Herstellung eines Stoffverteilungs­
planes für die zwciklasflgen Landschulen unseres Bezirkes, berechnet auf vier Ja h re ; dann wurden auch 
einige Unterrichtsproben vorgcführt, wo die vorgetragenen Reformgedankcn verwertet waren. S o  suchten 
und suchen wir Pleinfelder uns auf didaktischem Gebiete gegenseitig weiterzuführen. An diesem Beispiele 
glaube ich, bewiesen zu haben, daß sich's auch draußen ans dem Lande regt, daß auch da der Bildungseifer 
immer mehr erstarkt und daß schon mancher Bez.-L.-Ver. eine Arbeitsgemeinschaft geworden ist. Jedenfalls 
kann von mangelndem Bildungseifer nicht gesprochen werden. Bayer. Lehrerz.

Dieser Vorgang kann manchem Lehrcrvereine zum Vorbilde dienen. D.
493.) Keikerzichungslseimc für psychopathische K inder. I n  München hat sich kürzlich ein Verein ge­

bildet, der Heilerzichnngsheime für Kinder mit psychopathischer Konstitution schaffen will Solche Kinder be­
sitzen in der Regel eine ganz gute Intelligenz, aber auf dem Gebiete des Gefühlslebens sind sic krankhaft 
veranlagt. S ie  sind im Elternhaus und in der Schule fast nicht erziehbar, spielen in der Kriminalität der 
Jugendlichen eine große Rolle und fallen später meist dem Zuchthaus, dem Irren h au s, dem Vagabundentum 
und dem Selbstmord anheim. B isher hat man solche Kinder einfach in Hilfsschulen gesteckt. D a sie aber 
nicht schwachsinnig sind, gehören sic auch nicht in Klassen für Schwachbegabte; zudem ist der gegenseitige 
Einfluß, den Schwachsinnige und Psychopathen aufeinander üben, meist ein verderblicher. Auch Besserungs­
anstalten, die nur für normale moralisch Verderbte eine geeignete Erziehungsstätte sind, sind für sie nicht 
der rechte O rt, ebensowenig Irrenanstalten, da sie ja nicht geisteskrank sind. Z u  brauchbaren Mitgliedern 
der Gesellschaft können solche Abnormale nur in eigenen Psychopathenheimen erzogen werden, in denen 
Psychiater und Pädagogen die Erziehung leiten. J e  früher die Unterbringung in einem Hcilerziehungsheim 
erfolgt, desto bessere Erfolge können erzielt werden. Thür. Lehrerzeitung.

494.) W eiterbildung der jungen Lehrer. Z u diesem Kapitel, schreibt Franz Rathschcck ans Essen in 
der „Pädagogischen W arte": „E s sei mir gestattet, im folgenden kurz einen Weg zu zeigen, wie er schon 
seit Jah ren  von manchen Kollegen beschütten wird. Nach meiner Militärzeit kam ich als Lehrer in den 
westl. Teil des Siegkreises (Rheinland) und fand dort folgende Einrichtung vor: Jeden ersten Mittwoch im 
M onat nachmittags 3 Uhr versammelten sich die Kollegen zweier benachbarter Bürgermeistereien zu einer 
Probelektion. Jeder Lehrer, ob alt oder jung, kam an die Reihe (Reihenfolge: Dienstalter) und hielt in 
seiner Klasse in Gegenwart der übrigen Kollegen eine von ihm selbst gewählte Lehrprobe aus einem von 
der Versammlung bestimmten Unterrichtsfach. Alle Fächer kamen so an die Reihe und der Lehrer gewöhnte 
sich auch zu unterrichten in Gegenwart Fremder. Nach Beendigung des Unterrichts versammelten sich alle 
zu gemeinsamem Kasfeetrinken; denn einzelne Kollegen hatten manchmal einen Weg von zwei Stunden 
zurückgelegt. Nach der Kaffeepause wurde dann unter Leitung des ältesten Mitgliedes die Probelektion be­
sprochen. Wirkliche und vermeintliche Fehler wurden erörtert. E s wurde immer W ert darauf gelegt, daß 
jeder seine Ansicht psychologisch begründete; denn viele Wege führen zum Ziel. Nachdem die Lehrprobe 
erledigt war, hielt ein anderer Kollege einen methodischen oder fachwissenschaftlichen Vortrag, der nachher 
zur Diskussion gestellt wurde. Der Vortragende wählte sich sein Thema selbst, gab es aber vorher bekannt, 
damit sich jeder mit dem Stoff vertraut machen konnte. — Aber auch die Geselligkeit kam aus ihre Rechnung: 
die Zusammenkunft fand meist ihren Abschluß in einer gemütlichen Kcgelpartie.

Wie war nun der Erfolg? E s ist eine Tatsache, daß damals in der Hochkonjunktur des Dnrchfallens 
in der 2. Prüfung (etwa 1900 bis 1907) tem einziger der jungen Lehrer unserer Gemeinschaft in der Prüfung 
durchgesallen ist.

„Übelgenommen wird nichts!" schwebte als M otto über unfern Verhandlungen; w ir sind nicht zu­
sammengekommen, um uns gegenseitig herunterzumachen, sondern w ir wollen voneinander lernen. D aß die 
Zusammenkünfte noch bei allen in gutem Gedenken stehen, zeigte sich im vorigen Sommer, als die ehema- 
ligen Teilnehmer aus Bonn, Köln, Düsseldorf und Essen zur Feier der 100. Konferenz herbcigeeilt waren.
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D aß die ganze Einrichtung nichts Amtliches an sich hatte, daß sie vollständig zwanglos war, war 
nicht zu ihrem 'Schaden. — I m  ganzen Regierungsbezirk Köln sind jetzt für die jungen Lehrer, die die zweite 
Prüfung noch nicht gemacht haben, ähnliche Einrichtungen behördlich ungeordnet."

Eine Einrichtung, die auch anderw ärts Beachtung verdiente! D.
494.) Sem Geldgierigen ins Stammbuch:

Die Menschen sind tausendmal mehr bemüht, 
sich Reichtum als Geistesbildung zu erwerben, 
während doch ganz gewiß, w as man ist, viel mehr 
zu unserem Glücke beiträgt, als w as man hat.

Schopenhauer.

Durch München
von Schu l e  Z U  Schule.

11. I n  der Lehrerbildungsanstalt zu H'astng.
D a s  Gebäude hob sich wie eine mächtige Burg aus der Ebene. Einen ähnlich künst­

lerisch gegliederten B au  habe ich bei uns bloß in Öberhollabrunn gefunden. Zumeist sind 
unsere Lehrerbildungsanstalten im Kasernenstil gebaut, gilt es doch zu sparen, also alles un­
nötige Beiwerk zu vermeiden. O b  die paar Tausend Kronen hier doch nicht lieber daran 
geopfert werden sollten I D a s  Gebäude mit der langgezogenen Reihe von Fenstern und der 
beängstigenden Sparsamkeit sieht sich so öde an, so unendlich prosaisch. Wie ganz anders 
taucht jenes Bild in die Seele, an dem Farben und Formen kleben I Die Anstalt soll denn 
auch eine Burg sein, die weithin das Land beherrscht, die für alle, die aus ihr hervor­
gingen, eine Zufluchtstätte werde, wenn der Feind: die Bersumpfung —  droht, die wie ein 
Zauberschloß mit ihren Giebeln und Erkern sich im Geiste des Lehrers aufbaue. Der mili­
tärische S in n  ist kalt, ist fest; der braucht den starren Ausdruck. Bildung ist aber lebendig, 
ist freudig; sie will darum in reicher Gliederung zu uns sprechen. I n  der T a t  trägt man diesem 
tiefverborgenen Kunstbedürsnisse bei neuen Bauten für wissenschaftliche Institute Rechnung. B is  
zur Lehrerbildungsanstalt freilich ist man noch nicht gelangt, steht sie doch im Konnex mit der 
Volksschule, bei der bekanntlich gespart werden muß. Anders ist dies in Bayern. D as  H aus 
in Pasing ist ein Meisterstück der Baukunst und als  solches eine würdige S tä l le  für die Heran­
bildung der Volksapostel. —  M a n  möchte nun meinen, der äußere Glanz gehe auf Kosten der 
inneren Bequemlichkeit. Keinesfalls! W as mir vor allem gefiel, da ich eintrat, war das breite 
Stiegenhaus. E s  mündete in einen geräumigen lichten Gang aus. —  Die Zöglinge hatten 
mich zum Direktor geleitet —  in einen vornehmen „ S a lo n " .  Wie bescheiden sind dagegen 
manche unserer Direktionskanzleien! Und doch liegt darin ein gutes Stück D ecorum . Warum 
achtet man gerade bei der Schule darauf so wenig, wogegen bei allen anderen Berufskategorien 
auf den äußeren Schein großes Gewicht gelegt wird? Draußen im Reiche muß man sich durch 
Vorzimmer geleiten lassen, ehe man zum Direktor, zum Inspektor gelangt; bei uns findet man 
mancherorts nicht einmal einen Raum, in dem man den Überrock und den Schirm versichern könnte. 
Droben im äußersten Winkel des höchsten Stockwerkes haust das Schulreferat; dort kauert in 
einem schmalen Stübchen der Inspektor hart am Fenster, denn nur wenig vom Tageslicht dringt 
in seine Kanzlei, in jene Klause, von der das Licht in geistiger Energie ausstrahlen soll. Die 
Welt mißt den Wert einer Institution nach dem Äußeren; also kann die Schule, insolange 
man bei ihr nicht die Armseligkeit abstreist, niemals in eine Achtungssphäre kommen, die sie 
verdient, die sie braucht. —

Der Direktor zu P .  war zuvor Lateinlehrer, —  wie man versicherte, ein tüchtiger. Konnte 
er nun plötzlich die Eignung zum Leiter einer Bildnngsanstalt für Vvlksschnllehrer aufweisen? 
M a n  schloß, so berichtete mir ein hochstehender Schnlverwaltungsbeamter, folgenderweise: „Wenn 
der M onn als  Lehrer tüchtig ist, so wird er sich ohne Schwierigkeiten in die neuen Verhält­
nisse schicken." Und das traf zu. Ich  staunte über die Fülle praktischer Gedanken, die der 
ehemalige Gymnasialprvfessvr vor mir ansbreitete. Und das waren nicht Stücke aus der Vor­
ratskammer der Zünftigkeit, sondern selbsterworbene, aus dem eigenen Nachdenken gehobene 
Ideen. W as  ihnen vor allem anhaftete, war die Ursprünglichkeit, die Frische. Einige davon 
will ich mitteilen: 1.) „Bei uns wird viel im  F r e i e n  u n t e r r i c h t e t .  Unlängst hatte ein
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Zögling die Buche zu behandeln. D a  wollte er ein Bild in die Klasse schleppen. „Nichts 
da", sagte ich, „draußen im Anstaltsparke (I D. Sch.) steht eine prächtige Buche; dort werden 
S ie  I h r e  Probelektion halten!" —  2.) I n  der M u s i k  werden unsere jungen Leute nicht 
bloß deshalb tüchtig geschult, damit sie einmal in der Kirche orgeln, sondern hauptsächlich 
auch aus dem Grunde, daß sie sich die Zeit, die sonst im Wirtshause verbracht wird, mit der 
edlen Kunst vertreiben. Daher sind wir auch der weltlichen und dabei der heiteren Muse nicht 
abhold. Der Gegenstand muß den Kandidaten gefallen. (Bei uns wird er nur allzuoft zum 
Martyrium. D. Sch.) — 3.) Die einfachsten p h y s i k a l i s c h e n  A p p a r a t e  fertigen sich die 
Zöglinge in der Schülerwerkstätte an und nehmen sie mit hinaus ins Leben. D as  ist ihr 
Erbstück aus der Anstalt. Wer gewohnt ist, sich selbst zu helfen, braucht nicht erst zu betteln 
und zu grollen; durch eigenes Geschick ist er bald aus der Klemme. —  4.) I n  unserer Anstalt 
werden S ie  wenig B i l d e r  finden; die aber da sind, sind Meisterwerke. Ich  bin der Ansicht, 
der Lehrer soll lieber wenig, aber Gediegenes in sich aufnehmen, um den rechten Geschmack 
zu bekommen. Sehen Sie , die Sixtinische Madonna, das ist ein Gemälde, von dessen Wirkung 
ich mir mehr verspreche als von sonndsovielen Klecksereien. —  5.) „ T a k t  u n d  S c h l i f f "  
(Hinweis auf die Bl.) ist bei uns ein wichtiger Gegenstand. Ein Lehrer, der sich nicht zu 
benehmen weiß, ist im voraus machtlos. Takt und Schliff sind heute so wichtig wie Lesen, 
Schreiben, Rechnen. —  6.) Die Tabelle dort zeigt die täglichen E i n t r a g u n g e n  b e z ü g l i c h  
des W e t t e r s .  An die meteorologischen Beobachtungen, die im Wirtschaftsleben des Volkes 
eine große Rolle spielen, müssen sich die jungen Leute schon hier gewöhnen. —  7.) Woher 
wir den schönen S e t z k a s t e n  bezogen? Den haben die Zöglinge angefertigt. Sehen Sie , das 
ist „Arbeitsunterricht" I Jeder Z. hatt einen kleinen Setzkasten zu liefern, so daß die Schüler 
der Elementarklasse in der Bank alles mitzusammenstellen, was draußen im großen Setzkasten 
a ls  Wort erscheint. Also Arbeitsunterricht hie und dort!" —

Nun, lieber Leser, was sagst du zu diesem Lateinlehrer? Ec stützt die Behauptung, daß 
sich der „Schulmeister", so er in einem Lehrer steckt, nicht durch Scholastik und Doktrin unter« 
kriegen läßt. —  (Wird fortgesetzt.)

flu$ dem Cebrcralbum.
58.

D a  haben sie ihn ins Treffen geschickt und dann verlassen. E r  wurde diszipliniert. —  
Und dann wollten sie ihn wieder ins Treffen schicken. Er ging nicht. D a  haben sie ihn ver­
achtet. —

Jah rgang  1913 der M ü tter.
Hvcrvlick.

W enn ich diesmal für den Buchbinder die Hefte zurechtrichtc, auf daß er sie mir zu einem Bande 
füge, muß ich dem Urteile beipflichlen, das da lautet: „E s hätte sich für das Gedeihen der B l. nichts Bes­
seres ergeben können als Ih re  Versetzung nach 9)2.!" I n  der Tat! S eit ich in Böhmen, im Lande eines
hochentwickelten Schulwesens und bedeutender Intelligenz, weile und da wieder so glücklich bin, rings um 
mich Landschulen, Meister der Landschulen, Schulmänner mit gewiegter Kenntnis und reifem Urteile zu 
wissen, hebt für unsere Zeitschrift ein neuer Frühling an. Blättere mit mir zurück, lieber Leser, verehrte
Leserin, und freu Dich an dem Knospen, an dem Blühen! —

Bereits die Jännernum m er zeigt den Ausschwung. I n  neuem Gewände, getragen von neuen M ännern, 
kommen die Prüfnngsratschläge in neuer Folge. S ie  nehmen einen Sonderabschnitt „gSfätter für P rü fu n g s- 
K andidaten" für sich in Anspruch. A ls ich vor Jah re» , gleich zu Beginn des Unternehmens, das Kapitel 
eröffncte und es selbst nach allen Richtungen hin besorgte, gab es einen S tu rm  auf die Bl. Der deut­
lichste Beweis, wie notwendig eine geregelte Anleitung für das Studium  war. D a ich den 2. Kursus be­
ginnen sollte, sah ich ein, daß ich den erhöhten Anforderungen unmöglich entsprechen konnte; daher zog ich 
Fachgenossen heran, die theoretisch und praktisch souverän über dem Stoffe stehen. E s sind dies die Herren 
Professoren: D r. C. F u ch s  für Naturgeschichte, A. G r i m m  für Mathematik (später übernommen von R. 
Schill), D r. P o m m e r  für Physik, R o d t  für Zeichnen, S c h i l l  für Chemie, Darstellende Geometrie und 
später Mathematik, W. S t i b i t z  für Geographie und Deutsch. Ich selbst behielt Pädagogik und Geschichte. 
Wie trefflich mir die W ahl der Fachvertreter gelang, erweist der Zuspruch bei dem neugeschaffenen Kapitel
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seitens der Leser. D as Studium  ist auf 3 Jah re  berechnet; es folgt demnach die Fortsetzung. Zugleich soll 
auch der Abschnitt „D ie ^elsröesäßigungsprüfung für Volksschulen" in ausgiebiger Weise bedacht werden- 
A ls M itarbeiter hiefür sind tüchtige Übungsschullehrkräfte gewonnen worden.

E in bedeutungsvoller Einschlag des Jahrganges 1913, gegeben vom Direktor D r. Deschmann, betrifft 
die H rganisation der GinKlafstgen Schule. D as, w as mir zuweilen in die Ohren geraunt wurde, daß ich 
des Ursprungs der Bl. vergesse, hat mich schon lange beunruhigt; tatsächlich merkte ich die Vorherrschaft des 
rein wissenschaftlichen und allgemeinen Stoffes. N un soll neben dem, w as unsere Zeitung zur Trägerin 
von gesunden Reformen gemacht hat, auch wieder das ihr eigene Spezifikum „Landschule", verknüpft mit 
l a u t e r e r  Praxis, mehr zur Geltung kommen. E s liegen bereits Aufsätze vor, die diesem Streben dienen. 
W enn wir uns der Stadtschule näherten, so w ar das keineswegs ein eitles Liebcswerben, sondern die wohl­
erwogene Absicht, sie für den Jndividualunterricht, d. H. die Gruppenbildung, wie sie beispielsweise die steir. 
Lehrpläne auch für ungeteilte Schulen, also für Stadtschulen, vorschreiben, zu gewinnen; anderseits sollte 
der Blick des Lehrers an der Landschule über den ganzen pädagogischen Horizont geleitet und zugleich in 
die Tiefen der Forschung gelockt werden. D arf denn der draußen in seinem Dörflein nicht teilhaben an 
den Errungenschaften der neuesten Pädagogik? Braucht nicht gerade er das Licht, die alles belebende Helle? 
Wie an anderer Stelle mitgeteilt wird, verfolgt die höchste Schulverwaltungsstellc unser Ringen nach einer 
Organisation der geteilten Schulen mit Aufmerksamkeit und beflügelndem Interesse (das k. k. Ministerium 
gab einen diesbezüglichen Erlaß hinaus); es ist darum doppelter Eifer nötig, die Stimm ung auszuwerten. — 

W as uns aus dem Auslande vor allem viel Beifall gebracht hat, das ist die M egründung eines 
„Grperimentcll-pädagog. L abora to rium s". I m  Jn lande scheint allerdings die Erkenntnis noch nicht jenen 
Punkt erreicht zu haben, um eine Masfenmitarbeit durch das Ausfüllen der zugemittelten Fragebogen zu 
bewirken; das ist zu bedauern. S o  wird denn, wenn die „Blätter-Leser" sich nicht bald rühren, eine A us­
land-Zeitschrift sich das zunutzemachcn, w as w ir angeregt haben. Schade, schade! —

Eine neue Schöpfung des Jah re s  1913 bedeuten auch die „W lä tte r für den jungen L ehrer". S ie 
erschienen zuerst mit der Julifolge unter dem Titel „Geleitblatt für den jungen Lehrer". E s ist notwendig, 
die Jungmannschafl zu gewinnen, soll sie doch unser Erbe hüten, unsere P läne in die Wirklichkeit umsetzen. 
W as wir kühn als Problem aufstellen, muß durch sie Gestalt bekommen. Die „B lätter f. d. j. L." werden 
darum des öfteren wiederkehren. —

Den neuesten Reform en gegenüber verhalten w ir uns keineswegs ablehnend; allein wir raten zur 
Vorsicht, weil wir der trüben Erfahrungen in den letzten Jah ren  gerade genug gemacht haben. W enn wir 
nicht bremsten, würde man aus der armen Volksschule gar bald einen Tummelplatz für unreife Ideen oder 
Gauklerküuste machen. Die Volksbildung ist in unsere Hand gegeben; sie steigt mit uns; aber es steigen 
auch w ir mit ihr. D ie  K l a g e n  ü b e r  den  Rü c k g a n g  des  p o s i t i v e n  W isse n s  u n d  K ö n n e n s  w e r d e n  
i mme r  l a u t e r ;  w e n n  wi r  i h n e n  ni cht s  a l s  U n m u t  e n tg e g e n s te l le n , so we r d e n  wi r  sie ka um 
a u s  der  We l t  schaf f en können.  W as fürs erste nottut, das ist die Einschränkung der Methodomanic 
und die Überleitung der Lehrerkraft auf das Gebiet, aus dem der handgreifliche Erfolg sprießt. — Der 
andere Grund, der hemmend wirkt, ist der K am pf um s M rot. I n  t,m  B l. ist offen, wie nicht bald irgend­
wo, ein W ort für die Lehrerschaft eingelegt worden und, wie cs scheint, nicht ohne Wirkung. Der 
Offene Brief in F . 117 hat so manches Abgeordneten-Gewiffen aufgerüttelt. In d e s  ich diese Zeilen zu 
Papier bringe, wogt der Gehaltskampf im Parlamente. Sollte er auch nicht mit unserem vollen Siege 
enden, die Zeit fft nicht mehr ferne, da man uns wird hören müssen. Ich  werde demnächst einen zweiten 
„Offenen Brief" aussendcn, der die Herren das Gruseln lehren soll. —

D as eine hat sich bei den Bl. im Jah re  1913 deutlich gezeigt: S ie  h a b e n  sich den  W c g i n a l l e  
Krei se ,  auch in die ma ßge be nds t e n ,  g e b a h n t .  Und das ist nötig, will man Wirkungen erzielen. WaS 
nützt es, wenn wir uns gegenseitig das Leid klagen, gegenseitig dem Groll Luft machen, im engsten Kreise 
theoretisieren! W ir müssen Hinausrücken, wo die W ürfel fallen; dann führen Worte zu Taten. M it dieser 
Losung beginnen wir 1914, das 2. Jahrzehnt der „B l." —

S u r Erinnerung an das zehnjährige Mestehen der „M lä lte r für den K vteilungsunterricht" haben 
wir die Avfastung eines „H>ädag»gifchcn Taschenbuches", in  dem der gesamte Stoff der M l. übersichtlich 
dargestetlt erscheint, veranlasst und erwirkt, daß die Schrift an die Abnehmer der M l. kostenlos versendet 
werde. S ie  liegt dieser Iiolge der Ml. vci. — Die Schriftleitnng.

Herausgeber und verantwortlicher Schriftleiter: Rudolf Peeri. — Druck von Jofef Pavttcek in Gottschee.



ZLeurleitungen.
(Verantwortlich die Schriftleitung.)

514.) Kompendium der Zoologie von K». Schmidt, Karlsbad 1912. Selbstverlag. 184 Seiten. D as 
Büchlein zerfällt in zwei Teile, einem allgemeinen und einem besonderen. I m  ersten Teile werden 1. die 
allgemeine Anatomie, 2. die allgemeine Entwicklungslehre, 3. die allgemeine Biologie 4. der D arw inism us 
kurz besprochen, woran sich die spez. Zoologie reiht. Letztere beginnt mit den Protozoen und endet unter 
Beibehaltung der in wissenschaftlichen Lehrkbiichern üblichen Einteilung mit der Klasse der Säugetiere, bzw. 
bereu höchsten Ordnung, den Affen. D a auch im allgemeinen Teile der wissenschaftlichen Richtung Rech­
nung getragen wird, kann der Zweck des Buches, den gesamten Lehrstoff der elementaren Zoologie dem 
Leser in kompendiöser Form vorzuführen, als erreicht betrachtet werden. Die Ausdrucksweise ist leicht ver­
ständlich, die Anordnung des Stoffes übersichtlich. Abbildungen fehlen. Doch soll dies nicht als ein M angel 
bezeichnet werden, da ja das Büchlein nicht den Zweck eines Lehrbuches, sondern eines Behelfes zu Wieder­
holungen für Prüfungskandidolen und als Rachschtagebnch verfolgen soll. Und von diesem Standpunkte 
aus ist es ganz gut brauchbar; es füllt sogar eine Lücke auf diesem Gebiete aus und kann daher als Hilssbnch 
zur Vorbereitung für die zweite Fachgruppe an Bürgerschulen ivie auch als Nachschlagewerk dem Lehrer 
bestens empfohlen werde». Wünschenswert wäre es, wenn bei einer Neuauflage des Büches demselben an-

S A N G k l a n g

DAS IDEAL-AMlSlKALBUAVl

G. Schöffmann, 
Wiederholungsbücher

für die Hand der Schüler auf der O berstufe der 
Volksschulen zum häuslichen G ebrauche.

Verlag Rudolf Reithmeyer, Buchhandlung
N e u n k irc h e n , Nö.

Jacob Vogel II
Frankfurt a. Main 

Weinbergbesitz in Rüdesheim a.Rhein

Größte Leistungsfähigkeit 
in Rhein- u. Moselweinen

  Man verlange Preisliste! --------

Sieben prachtbände, enthaltend über 6 0 0  Stücke für 
Klavier zweihändig und Lieder mit Singstimme. Jeder 
zSaitb in Leinen 12 25111. „ S a n g  und K lan g "  ver­
einigt die schönsten Kompositionen der hervorragendsten 
Kleister der Musik der letzten Jahrzehnte. „ S a n g  und 
K lan g "  erseht eine Kostspielige W usittalicnvibliotheli. 
S ie  (100 Stücke kosten einzeln gellaust ätzet 800 W k. 
Surch jede Much- u.W ustkalicnhandlung zu beziehen.

1. T e i l : N a tu rg e s c h ic h te . (T ie r-  u n d  P flanzen ­
k u n d e . D er m enschliche K ö rp e r) 5 0  h.

2. T e i l : E rd k u n d e  u. G esch ich te . 3 . Aull. (10 h.
3. T e il :  N a tu r  le h re . (C hem ie un d  M ineralogie.

A us dein N a tu rleb en .) 4 0  h.

•  flnkiindigungstafcl. •
1.) Schulwandkarten und A tlanten  bei Freytag und Berndt, Wien, VII/i Schottenseldgasse 62. 'Be­

sprechung 6.) — 2.) Klaviere und W ianinos Trantwein und Ranch in Pilsen. — 3.) Lebensversickerung beim 
i. allg. Beamtenvcrein in Wien. — 4.) Hinte von Schüller in Amstetten und von Lampel in Böhm.-Leipa. 
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und M üller in Schönbach. — 7.) Jtadiergum m l bei Sim on in W ien und bei M arx <& Ko. in Hannover. 
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Linz. — 10.) Zthren und optische W aren bei J i r f a  in Krummau und Eckstein in Wien. — 11.) Schulbänke 
bei S tefan W alter in Bludenz. — 12.) Mlcististe bei Hardtmnth in Wien. — 13.) S tauvöl usw. bei 
Lennar in Wien. — 14.> Sauer-Leinenwäsche bei Langhammer in Saaz. — 15.) Huschen und K arven von 
D r. Schoenfeld in Düsseldorf.



hangsweise auch das rein wissenschaftliche System, das für die wettere Einteilung der Metazaa das Nerven- 
systcm als Einteilungsgrund annimmt, bcigegeben würde, da cs an imb für sich von Interesse und bei einer 
synthetischen Behandlnngsweise des Tierreiches nicht ohne Bedeutung ist. P rof. W . Fischer.

Merlag von A elir M einer, Leipzig

« •  Eebrbiicber der * «
Philosophischen Bibliothek
tiorliiutirr, Geschichte der Philosophie

2 Bde., <*. Aufl. Mark <)■-, geb. M  *o-—
„Z eitsch rift fü r  den deutschen U nterrich t" . . .  Z u r  L in fü h - 

ru n g  w ird  m a n  schwerlich ein besseres B uch  finden.
„K an t-S tu d ien " . V ’s. B uch reizt geradezu zum  S tu d iu m  . . .  

L s  gehört a u f  den A rbeitstisch eines jeden der P h ilosoph ie  
„Beflissenen".

M esser, E inführung in die (Erkenntnis­
theorie M  2.HO, geb. M  z-—

„V ierte ljah rsschrift f. wissensch. P h ilosoph ie  und Soziologie". 
D a s  ist die beste e inführende Schrift in die L rkenn tn istbeorie  
die B ef. kennt.

WitaseK, S t .,  G rundlinien der Psychologie
211 3*— , geb. ITT 5*50

„Zeitschrift f ü r  P h ilo so p h ie" . Die D urchführung  ist durch­
sichtig, ü b era ll knapp und leicht verständlich und d a r  d a rg e ­
botene M a te r ia l  im  zw eiten Teil ü b e ra u s  reichhaltig .

D öring, X ,  G rundlinien der Logik
III 2 50, geb. III 3‘— 

„U eichsbote". Die Coijif soll n u r  M ethodenlehre  sein, die 
u n s  anw eist, in die G esam th eit unserer tatsächlich vorbandenen 
vorste llu n g sw elt sachliche M rdnung h in e in z u tra g e n ... L itt  B uch 
von hoher B edeu tung , d a s  jedem  fü r  d a s  logische p ro b le m  )n te r -  
essierten angelegentlichst em pfahlen  w erden  kann.

Z u  beziehen durch:

Alfred Lorcntz, Leipzig, Kurprinzstr. 10
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enthält den gesam ten Lernstoff der Zoologie nach 
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faßlicher und übersichtlicher W eise und leistet 

dem Studierenden recht wesentliche Dienste.
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fü Aathausgafle 10. D
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Gallus-Tintenpulver.
Zur sofortigen Erzeugung einer vorzligl. schim m el­
freien, nicht stockenden, tiefschw arzen oder far­

bigen Schreib- oder Kopier-Tinte.

Spezialität: Schul-Tinte.
ln Dosen per 1 kg 4 K zur Herstell, von 20—25 1. 
Preisblatt über säm tliche P räparate  zur H erstel­
lung von tiefschw arzer oder färbiger Schreib- oder 
K opiertinte sow ie Anthrazentinte, Alizarintinte, Kar­
m intinte oder anderfarbiger Tinte, sow ie Zeugnis­
abschriften von P. T. Schulleitungen, Behörden etc. 

gratis und franko.

Köpp’sche Tintenpräparate-Erzeugung

W. L A M P E L ,  B ö h m . -  L e i p a .
früher (Jicin).

Einige Zeugnisse zur Probe :
U nter den  v ersch ied en en  T in ten p u lv e rn  u nd  T eigen  

h a b e  ich  Ih r T in te n p u lv e r  a ls  d a s  B este  e rk a n n t u n d  w erd e  
Ih r P ro d u k t, w ie sch o n  In ir liheren  Jah r n , verw en d en .

U . N ., O berleh re r. 
Ihr T in ten p u lv e r v e rd ien t u n s tre itig  den  V orzug  vor 

a llen  ähn lichen  P rä p a ra te n . A. J . F ., O berleh re r.
Ich v erw en d e  se it 14 Jah ren  ih r T in te n p u lv e r  und  bin 

stets zu frieden  Schulleitung M.
Auf ob iges  In se ra t m achen  w ir u n se re  L eser b eso n d e rs  

au fm erk sa m . D ie V erw altu n g  d e r „B lä tte r“ .



Schriften von Rudolf Peerz.
(Bezug durch die Verwaltung der „Blätter für den A bteilungsunterricht“

in Laibach.)

1. 230  p raktische R echenaufgaben, wie
sie das Leben bietet und das Leben braucht.
Von D engg-Peerz. — Ausgabe für Schüler (O berstufe) 20 h.

2. Das Zeichnen nach der Natur in der  
Landschule.
3. Auflage. 7. T ausend! — G eheftet 1 K 50 h, geb. 2 K.

3. Lehre sp aren  !
Ein sozialpädagogisches Unterrichtsbeispiel. 2. Auflage. Vom k. k. Mi­
nisterium für Kultus und U nterricht angekauft. P reis 40 h.

4. Der heim atkdl. U nterricht im D ienste  
der V olksw ohlfahrt.
Eine sozialpädagog. Studie. P reis 1 K.

5. Anleitung zur A usarbeitung von Prü- 
fungsthem en.
Mit Beispielen versehen. P reis 40 h.

6. Kreuz und quer von Schule zu Schule.
(Eine W anderfahrt durch das österr. Alpengebiet.) 2. Auflage. — 
Elegant gebunden 2 K, geheftet 1 K 50 h.

7. T alaufw ärts von Schule zu Schule.
(Eine lustige und lehrreiche Schulw anderung.) — 3. Auflage. Reich 
illustriert, mit der Ergänzung „Talabw ärts von Schule zu Schule“ 
(Die W anderung nach 7 Jahren) versehen. — Elegant gebunden 3 K.

8. ,B lätter für den A bteilungsunterricht1.
(M onatschrift zur Förderung des österreichischen Schulw esens.) —
a) >., 2., 3. Jahrgang (1904, 1905, 1906) als Buch in 3. Auflage

erschienen ( g e h e f t e t )  4 K
elegant g e b u n d e n  5  B

b) 4. Jahrgang (1907) als Buch in 4. Aufl. erschienen (geheftet) 3 „
elegant g e b u n d e n  4  „

c) 5. „ (1908) in Heften . . 4 K gebunden . . 6  „
d) 6 . „ (1909) „ „ . . 6  „ „ . . 8  „
ej 7. „ (1910) „ „ . . 6  „ „ . . 8  „
f )  8 . „ (1911) „ „ . . 6  „ „ . . 8  „
S)  9. „ (1912) „ „ . . 6  „ „ : . 8  „
h) 10. „ (1913) „ „ . . 6  „ „ . . 8  „

Alle Jahrgänge bis einschl. 1912 in 2 eleg. Bänden, Lexikonformat, 38 K. 
Bis 20 K Ratenzahlung zu 2 K monatlich, über 20 K zu 4 K. Einsendung 
m ittelst Erlagscheinen. M appen ä 60 h und E inbanddecken ä K 110 vor­

rätig. Der Bezug der „Bl.“ kann mit jedem  M onate beginnen.



W as sollen unsere Knaben und Mädchen lesen? M z

Österreichs Deutsche Jugend.
«Lmpfohle» vom li. Ir. M inisterium  für K u ltus und Mnterricht vom 23 . März w , ,  Z- u .35% 

und vom hohen li. k. Landesschulrate in Böhmen vom 12. Jän n er w o , Z . 323 »nd Z . 1A 283 vom (2. Feber ,9 ,2. 
— Bronzene Medaille von der Ausstellung „Die Ainderwelt" zu 5t. Petersburg >9 0 -4. Goldener Aus- 
stellnngspreis von der „Dentsch-böhmischen Ausstellung in Reichenberg 1906. — Preis des Jahrganges 
(\2 Hefte) 4 K 80 h, des halben Jahrganges (6 Hefte) 2 K 90  h.
T ti«  empfehlen w ir besonders die im Preise herabgesetzten früheren Jah rg än g e
y w r  3 t m i K H>WU7K m t i l  „  3m i„ A ra ^ tv a n d  gebunden zu je 4 K 80 h ,898, ,904 und ,905, in 

K akvvändrn gebunden zu demselben Preise; ferner einzelne K alv jah rg än g c  von ,898, ,90-*, ,9 0 5  
und ,909, soweit der V orrat reicht pro Halbband 1 K 60 h bei freier Zusendung.

Bestellungen sind zu richten an die

Verwaltung „Ollerreichs deutscher Jugend", Reichenberg, Lähmen.

Die Wirlschaftsabteitung
des Deutschen Landesteyrervereines in ZSöhmen, Weichenverg,

diese besorgt:
1. Den Einkauf von Herrenstoffen. 2. Den Einkauf von Damenkleiderstoffen. 3. Den Einkauf von 

Leinen-, Baummoll- und Schaffwollstoffen sowie Herren und Damenwäsche. 4. Den Einkauf von neuen 
und überspielten Flügeln und P ianinos. 5. Den Einkauf von Nähmaschinen für Hausbedarf und für 
Schulen. 6. Den Einkauf von Gold- und Silberw aren. 7. Vermittlung beim Bezüge von Zeitungen. 
8. Den Einkauf von Streichinstrumenten und Saiten. 9. Den Einkauf von Porzellan- und Gebrauchs- 
geschirr, den Einkauf v. Schreibmaschinen. 10. Vermittelt die Unterkunft im Erholungsheim u. Sommerfrischen.

Bei Bestellung von Mustern für Aamenkkeider ist anzuführen, ob der Stoff glatt oder gemustert, hell 
oder dunkel sein soll, ob ein praktisches oder elegantes Modcklcid gewünscht wird. Bei Wa s c hs t o f f e n  teile 
man mit, ob sie für Kleider oder Blusen gebraucht werden, ob Wollmousseliu, Battist, A ltlas-Satin , Sephir, 
Waschköper oder nur Waschkotton gewünscht wird. — Bestellungen sind n ich t in die Muster hincinzulegen, 
sondern direkt an die Wirlschaftsabtcilung zu leiten. Die Mustersendungen sind unbeschädigt zurückzuschicken. 
Die freie Zusendung der Postpakete erfolgt bei einer Bestellung im Betrage von mindestens 40 K. Die 
W .-A. trägt die Auslagen für Mustersendungen und Rechnungsstempel. Anschrift: Mirtschaflsaöteikung 
des Landcslehrervereines in Böhmen, Aeichenverg.

E Pythagoras -Tusche
S o r te  P

fr - - 1
Leichtflüssig Unverwaschbar 
. Im Strich nicht auslaufend .

In 32 Tönen
von außerordentlicher 
. . Leuchtkraft . .

Dr. Schoenfelds Schul-Aquarellfarben.

« Dr Tr. Scbocnftld §  C° »
M alerfarben- und M altuchiabrik in Düsseldorf.

Preislisten und Tabellen mit Aufstrichen von Tuschen 
und Farben stehen k o s t e n l o s  zur Verfügung.



Die Zukunft der familie
wird für den Fall des frühzeitigen Ablebens des Oberhauptes am wirksamsten 

sichergestellt durch die Lebensversicherung; diese betreibt der

Erste allgem. Beamtenverein der österr.-ung. Monarchie

in allen möglichen Kombinationen nach den Grundsätzen der Gegenseitigkeit.

Die V e r s i c h e r u n g s b e d i n g u n g e n  des Beamtenvereines 
sind anerkannt vorteilhaft, die P r ä m i e n  mäßig. 

A u s z a h l u n g e n  fälliger Kapitalien erfolgen sofort und ohne Abzug.

Versicherungsstand Ende 1912 . . 222,000.000 Kronen
V e re in s v e r m ö g e n .................................  84,400.000 Kronen
Ausbezahlte Versicherungen seit 

Beginn der Vereinstätigkeit . . . 121,000.000 Kronen
Für humanitäre Zwecke verausgabt über 3,300.000 Kronen.

Nähere Auskünfte erteilt bereitw illigst und kostenfrei die Zentralleitung des

Ersten allgem einen Beam tenvereines der österr.-ung. Monarchie
W ien W ip p lin gerstraß e Nr. 25.

Inländische Erzeugnisse.

„Meteor“- u. „Chon- 
drit“-Radiergummi

(gesetzlich geschützt) von der ginnet

Josef Franz Simon
Gummiwaren-Manufaklur

M ördern, Most S t .  Andrae vor dem Kagentake, 
Aiederöstcrreich.

wurden von FachautoritLteu (Österreichs > Ungarns, 
Deutschlands und der Schweiz als die besten Radier­

gummis anerkannt.
„M e teo r"  radiert leicht und schnell, ohne das papier 
merklich anzugreifen oder zu beschmutzen: Blei, Tinte, 

Tusche, Farben, Druck ic. tc
„ß h o u d rit"  ist besonders fiir rein zeichnerische Zwecke 
geeignet bei Kreide, Blei mid Kohle. Seine Zartheit 

ermöglicht besonders leichtes Radieren.
Muster auf verlangen gratis und franko.

Kartogr.- A nstalt

G. Frey tag & Berndt, Ges. m .b .H . 
----------- W ien, VH. -----------

R othaugs Schulatlanten und Schulw andkarten er­
gänzen sich in vollkom m enster W eise.

Die Karten der Atlanten sind getreue Abbildungen 
der W andkarten und umgekehrt.

Rothaugs Schulatlanten
Säm tlich a p p ro b ier t!

Vaterland, geograph. Schulatlas
auf heim atkundlicher G rundlage in Karten und 
Bildern. Zweite, gänzlich um gearbeitete Auflage.

A u s g a b e  f ü r  K r a ln  u n d  K ü s t e n la n d .
A u s g a b e  f ü r  1 - 3  k l .  V. S . K 1-60, 4 - 5  k l. V. S . K 2-20, 6 - 

u . m e h r k l .  V. 8 . u .  f ü r  B ü r g e r s c h u l e n  K 3-—.
D er A tlas is t  h in s ich tlich  d e r  S ch ö n h e it s e in e r A u sfüh rung , 
d e r  F ü lle  d e s  In h a lts  und  d e r  m ode rnen  p äd a g o g isch en  B ear­
b e itu n g  un erre ich t. D ie E in fü h ru n g  d e sse lb e n  w u rd e  b e re its  

von  d en  m e is ten  S chu len  b esch lo ssen .

G eogr. B ürgerschul-A tlas.
3., erweit. Aufl., 45 Kartens., eleg. geb. K 3'70

S e ib e r s  W andfibel.
Nach der n e u e n  O r t h o g r a p h i e  gearbeitet.

42 g roße, d en  L ehrsto ff d e r  I. und  II. K lasse (auch  d ie  L a te in ­
b u ch s ta b en ) en th a lten d e  T a fe ln  (je 8 0 :1 0 5  cm  g roß). 

P re is , ro h  22 K. — A uf D eckel g e sp a n n t 43 K. 
A p p r o b ie r t  27. O k to b e r  1900, Z . 29.529.

I. G. R oth augs W ien er Schul-G lobus
m it v e rsch ieb b a re r K ugelhaube. D  R .-P . ö .  P .U . P . 1 :6 0  M ill. 
D u rchm . d e r  E rd k u g e l 21.22 cm  H öhe d e s  g an z en  G lo b u s  
m it M eta llfuß  48 cm . P h y sisc h  K 32 —. P o litisch  K 3 2 — . 
In d u k tio n sg lo b u s  K 30'—. H im m elsg lobus K 3 2 —.


